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Geſandtenwirtſchaft.
Die Wirren in Venezuela und die damit im Zuſammen

hange ſtehende Abberufung von Hollebens von ſeinem Ge-
ſandtſchaftspoſten in Waſhington veranlaßten unſer New
Yorker Bruderblatt zu einem ſcharfen Artikel über das
moderne Geſandtſchaftsweſen, dem wir folgendes entnehmen

Als Benjamin Franklin, ſeiner Zeit der größte Bürger
Amerikas, auf den in Frankreich der berühmte Vers gedichtet
wurde: „Er entriß dem Himmel den Blitz, den Tyrannen das
Szepter“, in den ſiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts in
Paris als bevollmächtigter Geſandter der 13 vereinigten
Staaten Nordamerikas auftrat, galt es, Frankreich und Europa
davon zu überzeugen, daß die Sache des gegen Englands
Raubpolitik kämpfenden Amerikas die Sache der Freiheit und
der Ziviliſation ſei; und der einfache Mann, der in ſeinem

Bürgerrock unter all den uniformierten und be-
ternten Koſtümen des Verſailler Hofes ſchon um dieſer

republikaniſchen Einfachheit halber Aufſehen machte, verſtand es,
durch die überzeugende Macht ſeiner Rede nicht minder, als
durch echte diplomatiſche Geſchicklichkeit ſein Ziel zu erreichen
und jenen Allianzvertrag mit Frankreich abzuſchließen, ohne
deſſen Konſequenzen die amerikaniſchen Kolonien nimmer-
mehr ihre Unabhängigkeit von England erkämpft haben
würden.

Die Geſandten unſerer Tage haben im allgemeinen eine ganz
andere Aufgabe. Es gilt nicht mehr, die Regierungen der ver
ſchiedenen Staaten zu überzeugen, daß dieſes oder jenes Prinzip,
als deſſen Vertreter im Namen ſeines Landes der betreffende
Geſandte ſich betrachtet, ein fortſchrittliches ſei, zu deſſen Ver
teidigung die Regierungen ſich zuſammenſchließen müßten ſo-
weit dergleichen Rückſichten in Betracht kommen, findet eher das
Gegenteil, die Verbindung zur Aufrechterhaltung reaktionärer
Maßregeln, ſtatt ſondern es kommt darauf an, die geiſtigen
Strömungen des fremden Landes, beſonders ſoweit dieſelben bei
den Regierungen desſelben zur Geltung kommen, zu erforſchen;
die allgemeine Stimmung, natürliche oder gemachte, gegenüber
dem Staate den der betreffende Geſandte vertritt, ſowie die
wirtſchaftlichen ſpeziell aber die kriegeriſchen Hilfsquellen des
fremden Staates zu ſtudieren und darüber die eigene Regierung
auf dem Laufenden zu halten. Jm großen und ganzen iſt das
Amt eines Geſandten heutzutage das eines höheren Spions
mit dem einzigen Unterſchiede zu ungunſten des erſteren, daß ein
echter und rechter Spion ſeine Aufgabe viel beſſer erfüllen kann,
weil er unbeachtet und unerkannt „arbeitet“, während der Ge
ſandte unſerer Tage ſich vollſtändig unter der Kontrolle der
fremden Regierung befindet. Die Militär-Attaches z. B., welche
den Geſandten unterſtellt ſind, haben, wie männiglich bekannt,
die einzige Aufgabe, die militäriſchen Verhältniſſe und Geheim-
niſſe auszuſpionieren und werden daher auch natürlich ſeitens
der Regierung, bei welcher ſie accreditiert ſind, genau überwacht.

Angeſichts dieſer Thatſachen war es daher ein ganz geſcheiter
Gedanke, der vor kurzem hier auftauchte, wonach man über-
haupt alle Vereinigte Staaten Geſandtſchaften abſchaffen, die
RoutineGeſchäfte, welche die Konſuln heute ohnedies beſorgen,

noch etwas beſonders mit Bezug auf den Schutz amerika-
niſcher Bürger erweitern und in ſpeziellen, ganz beſonders
wichtigen Fällen ſich der Dienſte eines Spezial- Bevollmächtigten
verſichern wollte. Wenn man jetzt ſieht, wie ſelbſt die Ver-
handlungen über cine ſo komplizierte Affaire wie die venezola-
niſche zwiſchen drei Mächten einfach per Kabel abgemacht werden,
ſo leuchtet das Vernünftige eines ſolchen Vorſchlages ein. Aber
freilich: eine ſo große Zahl glänzend bezahlter Poſten werden
ſich die alten politiſchen Parteien unſeres Landes ſchwerlich ſo
bald entgehen laſſen.

Was nun die „Affaire Holleben“ betrifft, welche uns zu dieſen
Bemerkungen Veranlaſſungen giebt, ſo ſoll nicht behauptet
werden, daß Holleben die Aufgaben eines Geſandten in dem
Lichte jener zierlichen und halb geheimnisvollen Jntriganten-
Thätigkeit auffaßte, wie ſie früher an vielen, von Courtiſanen
regierten Höfen einzelner europäiſcher Kulturſtaaten üblich war.
Damals kam es darauf an, die leitenden Perſönlichkeiten jener
Höfe durch die verſchiedenſten Mittel, von der Beeinfluſſung
durch hübſche Weiber bis zu mehr komplizierten Jntriguen aller
Art ſo zu dirigieren, daß ſie der Regierung des betreffenden
Geſandten günſtig geſtimmt wurden, wobei es denn auch paſſieren
konnte, wie Scribe in ſeinem „Glas Waſſer“ ſo luſtig darſtellt,
daß die fein konſtruierten Spinngewebe dieſer Art von Diplo-
matie durch irgend einen unglücklichen Zufall, wie z. B. das
Vergießen eines Glaſes Waſſer über die Robe der Fürftin, mit
einem Schlage zerriſſen wurden.

Falls aber die Thatſachen, welche jetzt ganz allgemein als
Urſachen der Rückberufung oder, wenn man will: Reſig-
nation des Geſandten angegeben werden, ſich als korrekt er
weiſen ſollten, ſcheint auch Holleben eine ganz eigenartige Auf-
faſſung ſeines Amtes beſeſſen zu haben. Holleben ſoll der Er
ſinder der Reiſe des Prinzen Heinrich geweſen ſein, um dem
amerikaniſchen Volke zu ſchmeicheln, was ja auch gelungen wäre;
ebenſo ſoll er veranlaßt haben, daß Kaiſer Wilhelm der Frau
des Versfabrikanten Kipling anläßlich deſſe Krankheit ein
Telegramm ſchickte, was jener nun dadurch vergilt, daß er die
Deutſchen „Hunnenhunde“ uſw. ſchimpft. Holleben ſoll auch
nach Deutſchland telegraphiert haben, daß die (vielbeſprochene)
Statue des alten Fritzen in Amerika ſehr willkommen ſein würde,
während ſich ſpäter das Gegenteil herausgeſtellt hat. Dem Faß
ſoll es aber ſchließlich den Boden ausgeſchlagen haben, daß
Holleben auf Anfrage erklärte, Rooſevelt werde das Schieds-
richteramt in der kitzeligen Venezuelageſchichte mit Vergnügen
übernehmen, während dieſer es ablehnte, wodurch die deutſche
Politik gehörig in die Patſche geriet.

Wenn dieſe Gerüchte wahr ſind, meint die Newyorker Volks-
zeitung zum Schluß, dann wäre das nun allerdings die Diplo-
matie eines Männeken, der keine Jdee von den treibenden
Kräften der Weltgeſchichte hat und alles nur aus dem Geſichts-
winkel kleinlicher Perſönlichkeiten ſieht. Dieſe Diplomatie konnte
auf die Dauer nicht durchgeführt werden von einem Mann wie
Holleben, der gemütlich und tollpatſchig zu gleicher Zeit, vor
allen Dingen „ſei Ruh“ haben wollte, und ſeine Jnformationen
aus zweiter und dritter Hand ſchöpfte, wobei er dann ſelbſt-
verſtändlich ſehr oft hineinfiel.

e mochte Herr Hilbck von der ſozialpolitiſchen Rück

errr—reee n rr
Dieſe ganze Geſandtenwirtſchaft mit all ihren Anhängſeln

und Einflüſſen gehört auch unter die Kategorie der Uebel von
heute, von welchen man in einer international organiſierten
h Bſeiſchen Geſellſchaft glücklicherweiſe nichts mehr wiſſen
wird.

Tagesgeſchichte.
Halle, 13. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hatte ſich am Donnerstag in einen Scharf-

macherklub verwandelt; in der Nacht des Sozialiſtenhaſſes
nahmen alle bürgerlichen Katzen dieſelbe graue Farbe an. Der
Form wegen polemiſierten ſie zwar ein wenig auch gegen
einander; aber das ſanfte Miauen dieſer häuslichen Polemik
ging ſofort in ein ohrenzerreißendes Geſchrei über, wenn ſie
ihre Einzelſtimmen zu einem weittönenden SozialiſtenTöter-
Chor vereinigten. Jn dieſem vielſtimmigen Chorus verloren
die Stimmen des nationalliberalen Bergbarons Hilbck, des
a ungeadelten Agrariers Gamp, des parlamen-
tariſchen Sopranſängers Trimborn, des neuagdeligen Oſt-preußen v. Staudy, des penſionierten Hofpredigers Stöcer

jede individuelle Klangfarbe. „Es lebe die bürgerliche Geſell
ſchaft, nieder mit ihren Gegnern“, das war das Leitmotiv aller
Reden, das A und das O dieſer ganzen Sitzung: mochte nun
Herr Trimborn unter reichlichen Anleihen beim Citatenſchatz
des Grafen Bülow mit marktſchreieriſcher Stimme die „ſozial-
poliſchen Leiſtungen“ des Zentrums preiſen, mochte Herr Gamp
den uralten Verleumdungskohl von den Agitatoren, die ſich
„von Arbeitergroſchen mäſten“, in ebenfalls uralter Sauce

tändigkeit des rheiniſch weſtfäliſchen Bergherrentums ſchier er
barmungswürdige Proben liefern oder Herr Stöcker zur Ab
wechslung einmal wieder im altgewohnten Geſchäft des Juden
hetzens ſich verſuchen. Sein einſtmals ſo erfolgreicher, jetztaich längſt überholter Konkurrent Ahlwardt enthielt leder

dem Hauſe die in Ausſicht geſtellte Nede vor. Aus dem
Hauſe kamen nur zwei nicht dem Scharfmacherkartell an

»hörende Redner zu Worte. Genoſſe Horn leuchtete Herrn
Trimborn gründlich heim und bewies an der Hand ebenſo
reichlichen wie unwiderleglichen Materials die Notwendigkeit
des Verbots der Sonntagsarbeit in den Glashütten; der
Volksparteiler Augſt polemiſierte gegen die Forderung des
Befähigungsnachweiſes. Höchſt bemerkenswert iſt die gute
Zenſur, die fortwährend der Rotte Richter von den Ver-
tretern der Zollmehrheit ausgeſtellt wird. Herr Trimborn
lobhudelte ſie; Herr Gamp bezeugte dem Herrn Crüger, daß
er ſeine „trefflichen“ Einwände gegen die Kellnerverordnung
aus den konſervativen Philippiken gegen die Bäckereiverordnun
abgeſchrieben habe, und der Volkspartei im allgemeinen, da
ſie Gegnerin des allgemeinen Kommunalwahlrechts ſei was
Abkommandierungs- Hermes durch ein Nicken ſeines Hauptes
beſtätigte. Graf Poſadowskhy trat kurz aber verſtändig für
die Kellnerverordnung ein. Mit Stöckers Abendpredigt—mw—

24 [Nachdruck verboten.Nokre-Dame in Paris.
vinkor Hugo

Die Beſchauer waren Witwen, alle vier Ordensfrauen der
Kapelle Etienne-Haudry, die mit Erlaubnis ihrer Oberin und
den Vorſchriften Peter d'Aillys gemäß ihr Stift verlaſſen hatten,
um die Predigt anhören zu gehen.

Wenn dieſe guten Nonnen übrigens für den Augenblick die
Vorſchriften Peter d'Aillys beobachteten, ſo übertraten ſie jedoch
in der Freude ihres Herzens diejenigen Michaels von Brache
und des Kardinals von' Piſa, die ihnen ſo grauſam Schweigen
auferlegten.

„Was in aller Welt iſt denn das, liebe Schweſter ſagte
Agnes zu Gauchere, während ſie das kleine ausgeſetzte Geſchöpf
betrachtete, welches kreiſchte und ſich, von ſo viel Blicken in
Schrecken verſetzt, auf dem Bettgeſtelle wand.

„Was ſoll noch aus uns werden,“ ſagte Johanne,
ſolche Kinder wie dieſes in die Welt geſetzt werden

„Jch verſtehe mich nicht auf Kinder, entgegnete Agnes, „aber
es muß eine Sünde ſein, dieſes da anzuſehen.

„Das iſt kein Kind, Agnes.“
„Es iſt ein verunglückter Affe,“ bemerkte Gauchere.
„Es iſt ein Wunder,“ entgegnete Henriette LaGaultiere.
„Dann iſt es,“ erwiderte Agnes, „das dritte ſeit Sonntag

Lätare denn vor kaum acht Tagen haben wir das Wunder mit
dem Pilgerſpötter gehabt, der durch Unſere liebe Frau von
Aubervilliers göttliche Strafe erlitt; und das war das zweite
Wunder im Monate

„Es iſt ein ar abſcheuliches Ungetüm, dieſes angebliche
Findelkind,“ nahm Johanne das Wort.

„Es brüllt, um einen Kantor taub zu machen,“ fuhr Gauchere

wenn jetzt

fort. „So ſchweige doch, kleiner Schreihals
„Und noch zu behaupten, daß es Seine Hochwürden der Biſchofvon Reims iſt der Seiner Hochwürden dem Biſchofe von is

dieſes Ungetüm ſchickt!“ fügte La-Gaultiere, hinzu und ſchlug
die Hände zuſammen.

„Jch glaube,“ ſagte Agnes La-Herme, „es iſt ein Vieh, ein
tieriſches Geſchöpf, das ein Jude mit einer Sau gezeugt hat,
kurzum ein Etwas, das nicht Chriſt iſt und das man ins Feuer
oder Waſſer werfen ſoll.“

„Jch hoffe doch,“ entgegnete La-Gaultiere, „daß von niemandem
nach ihm gefragt werden wird.“

„O mein Gottl!“ rief Agnes, „die armen Ammen im Findel-
hauſe da unten am Ende des Gäßchens, wenn man den Fluß
hinabgeht, ganz dicht neben Seiner Hochwürden dem Herrn
Biſchofe! Wehe, wenn man Jhnen dies kleine Ungetüm zum
Stillen brächte! Jch würde lieber einem Vampyre die Bruſt
reichen.“

„Was die noch unſchuldig iſt, dieſe arme La-Herme!“ ent-
gegnete Johanne: „Jhr ſeht nicht, liebe Schweſter, daß dieſes
kleine Scheuſal mindeſtens vier Jahre alt iſt, und daß es
weniger Appetit nach Eurer Bruſt, als nach einem Bratenwender
haben dürfte.“

Und in Wahrheit war es kein Neugeborenes, dieſes kleine
Scheuſal. (Wir würden uns ſelbſt durchaus nicht haben ent-
halten können, es anders zu nennen.) Es war eine kleine, ſehr
eckige und mächtig zappelnde Maſſe, die in einem leinenen, mit
dem Namenszuge des Herrn Wilhelm Chartier, damaligen
Biſchofs von Paris, verſehenen Sacke ſteckte, ſo daß nur der
Kopf herausguckte. Dieſer Kopf war ein ziemlich mißgeſtaltetes
Etwas man ſah daran nur einen Wald von roten Haaren, ein
Auge, einen Mund und Zähne. Das Auge weinte, der Mund
ſchrie und die Zähne ſchienen nur nach dem Beißen zu ver-
langen. as Ganze zappelte im Sacke zum großen Erſtaunen
der Menge, die unaufhörlich zunahm und ſich ringsherum an-
ſammelte.

Frau Aloiſe von Gondelaurier, eine reiche und adlige Dame,
die einen langen Schleier am goldenen Horne ihres Kopfputzes
trug und ein hübſches Mädchen von ungefähr ſechs Jahren an
der Hand führte, blieb im Vorübergehen vor dem Lager ſtehen
und betrachtete einen Augenblick lang das unglückſelige Geſchöpf,
während ihre reizende Enkelin Fleur-de-Lys von Gondelaurier,
die ganz in Seide und Sammet gekleidet war, mit ihrem
niedlichen kleinen Finger die an dem hölzernen Lager ſtets
e ltigte Tafel, welche die Aufſchrift „Findelkinder“ trug, buch-
tabierte.

„Jn der That,“ ſagte die Dame, während ſie ſich mit Abſcheu
wegwandte, „ich glaubte bis jetzt, daß man hier nur Kinder

ausſtellte.“ Sie wandte den Rücken, warf dabei einen Silber-
gulden in das Becken, welcher unter den Hellern erklang und
die Ordensfrauen von der Kapelle Etienne-Haudry mit großen
Augen aufſchauen ließ.

Einen Augenblick darauf ging der Protonotar des Königs,
der würdevolle und gelehrte Robert Miſtricolle mit einem un
geheuren Meßbuche unter dem einen und ſeiner Gattin (Frau
Guillemette LaMaireſſe) an dem andern Arme vorüber, ſo daß
er alſo ſeine beiden Führer, den geiſtlichen und weltlichen, zur
Seite hatte.

„Findelkind!“ ſagte er, nachdem er den Gegenſtand betrachtet
parte „biſt offenbar am Gelände des Fluſſes Phlegeton ge
unden!
„„WMan ſieht nur ein Auge an ihm,“ bemerkte Frau Guillemette

„über dem andern hat es eine Warze.“
„Das iſt keine Warze,“ warf Herr Robert Miſtricolle ein,

„das iſt ein Ei, welches einen andern ganz ähnlichen Dämon
einſchließt, der ein anderes kleines Ei trägt, das einen zweiten
Teufel enthält und ſo fort.“

„Woher wißt Jhr das fragt Guillemette LaMaireſſe.
„Jch weiß es ganz beſtimmt,“ antwortete der Protonotar.
„Herr Protonotar,“ fragte Gauchere, „was prophezeiet Jhr

von dieſem angeblichen Findelkinde
„Die größten Unglücksfälle,“ antwortete Miſtricolle.
„Ach! mein Gott!“ rief eine Alte aus der Zuhsrerſchaft,

„vbendrein hat voriges Jahr eine große Peſt ſtattgefunden, und
man erzählt, daß die Engländer beabſichtigen, bei Hareſſlen in
großen Trupps zu landen.“

„Vielleicht wird das die Königin abhalten, im September
nach Paris zu kommen,“ verſetzte eine andere, „der Handel
geht ſchon ſo ſchlecht

„Jch bin der Meinung,“ rief Johanne de la Tarme, „daß es
beſſer für die Jnſaſſen von Paris fern würde, wenn man den
kleinen Herenmeiſter da lieber auf ein Reiſigbündel, als auf
ein Bett gelegt hätte.“
vi „Ein hübſches brennendes Reiſigbündel,“ fügte die Alte

inzu.
„Das würde weit vernünftiger ſein,“ ſagte Miſtricolle.

Name eines Fluſſes der Unterwelt in derMythologie. griechiſchen



S
r

e

e e

4 r e n. a 4e e 3 8 g. 51 4 49 4 J

Scharfmacherkonzils, ohne daß der
die Sizung des S

wäre.
ig: Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.
m Abgeordnetenhauſe wurde geſtern über die Inter

des nationalliberalen Abg. Eckels wegen Aufhebung
e9 erichtsferien verhandelt. Der Juſtizminiſter Schön

gab einige iidud W e rath daß das Gerichts

a etz z e, dao

erklärte der Gerichtsferien,
g ndert werden ſollte, daß eine Erledi-

genelße er Sachen, die ohne mündliche Verhandlung im Wege
er Beſchlußfaſſung erledigt werden, ſtattfinden ſolle, daß die

a der Ferienkammern und Senate vermehrt werden
ölle, und daß die Richter alsdann angewieſen werden ſollen,

möglichſt weith rig bei der Anerkennung von Ferienſachen zu
verfahren. Die Jnterpellation wurde vom nationalliberalen
ha Hirſch befürwortet, auch Dr. Eckels ſelbſt nahm mehr
fach das Wort. S ganzen Hauſe ſonſt fand aber der Gedanke

er völligen Aufhebung der Gerichtsferien keine Unterſtützung.
r freikonſervative Abg. Rewoldt wie der Ultramontane

Porſch, der konſervative Herr Bröſe wie der freiſinnige
bg. Traeger, alle erklärten ſich für die Beibehaltung der

Gerichtsferien. tDann kam der Etat der Juſtizverwaltung an die
Reihe und die Abgeordneten der verſchiedenſten Parteien trugen
dem Miniſter nun ihre Beſchwerden vor. Man befürwortete
die Verkleinerung der Prtgerich wert und die Schaffung
eines Landgerichts in Krefeld. Die Höhe der Gerichtskoſten
wurde ebenſo bemängelt wie die niedrigen Gehälter der Richter,
namentlich der Juſtizunterbeamten. Man verlangte größere
Generoſität in der Bergebung von Dienſtwohnungen und tadelte
es, d im Entmündigungsverfahren nur Kreisärzte als Sach-
verſtändige hinzugezogen werden. Der Abg. Veltaſohn
preerte gegen die bei n des Falles Löhning vom

ba. Lenzmann gethaune Aeußerung, daß die Richter im Weſten
unparteiiſcher urteilen als im Oſten, und der Juſtizminiſter,
ſchloß ſich dieſem Proteſte an. Von konſervativer Seite wurde
lebhaft gegen die Schaffung der kaufmänniſchen Schiedsgerichte,
die ja nach Art der Gewerbegerichte eingerichtet werden ſollen,
Stimmung gemacht. Die konſervativen Herren fürchten, daß
Sozialdemokraten als Beiſitzer gewählt werden könnten, und
dieſer furchtbare Gedanke läßt ſie v ſchlafen.

Vom Juſtiz miniſter wurde die Thatſache eines erheblichen
Richtermangels zugegeben. Die Schuld an dieſem Mangel liegt,
wie Herr Schönſtedt offen zugab, am Finanzminiſter. Herr
Schönſtedt iſt aber als Kollege des Grafen Bülow Optimiſt
und hofft, daß ſein Kollege von der Finanz demnächſt alle die
vielen notwendigen Richterſtellen noch bewilligen wird.

Heute geht die Debatte weiter.

Neben neuen Kanonen noch nene Kavallerie-
Regimenter.

Jn einem Leitartikel des Tag wurde ausgeführt, daß ein
„hochangeſehener Kavallerie-General“ für das deutſche Heer die
Neubildung von mindeſtens 160 neuen Schwadronen, d. h.
etwa 32 neuen Kavallerie-Regimentern mit 17 bis
18000 Mann und der gleichen Anzahl Pferde ver-
langte. Jn Bezug hierauf wird die genannte Zeitung vonmilitäriſcher Seite erſucht, feſtzuſtellen, daß in letzter

Zeit aus der Armee heraus ein Mehrbedarf von 27
neuen Regimentern und 118 Eskadrons als militäriſches
Mindeſtbedürfnis nachgewieſen, nicht aber die ſofortige
Des dieſes Mehrbedarfes von der Regierung verlangt
wurde.

Die neue Kavallerie-Vorlage kommt alſo totſicher, wenn auch
nicht „ſofort“. Uebers Jahr alſo?!

Jm übrigen iſt über die immer geringer werdende Bedeutung
der Kavallerie für den modernen Feldkrieg ſchon genug geſagt
und geſchrieben worden. Das hindert die Herren Militariſten
natürlich nicht, auf allen Gebieten neue und koſtſpielige Experimente
und Formationen zu machen. Sie bezahlen es ja nicht.Wir Sozialdemokraten können dieſen Herren ſehr dankbar ſein,

verſorgen ſie uns doch mit dem wirkſamſten Agitationsſtoff für
die kommenden Wahlen!

Die agrariſche Kamorra in Oſtelbien.
Zum vielbeſprochenen Selbſtmorde des Landrats v. Willich

und in Bezug auf die Rolle, die die Endellſche Angelegenheit
in dieſem traurigen Vorfalle ſpielt, ſchreiben die Berliner
Politiſchen Nachr.:

„Gegenüber den Angriffen, welche im Abgeordnetenhauſe
gegen den Oberpräſidenten von Poſen von liberaler Seite
gerichtet worden ſind und welche in der Preſſe namentlich
nach der Richtung fortgeſetzt werden, daß ihm vorgeworfen
wird, er habe auf eine Ehrenerklärung zu gunſten des
Majors a. D. v. Endell ſeitens des Vorſtandes der Land
s a hingewirkt, geht uns aus beteiligten land-
wirtſchaftlichen Kreiſen der Provinz Poſen folgende authen-
tiſche Darſtellung zu:Nit Rückſicht auf die Beunruhigungen, welche in landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen der Provinz Poſen über die KaſſenVer-

ciet
entna is des Majors a. D. v. in der Sdes Vorſtandes der Landwirtſcha Stammes vom 17. Nov
1900 von einem Mitgliede des Vorſtandes ein Antrag einge
bracht, in welchem unter Aufklärung des Sachverhalts u. a.
auch zum Ausdruck gebracht werden ſollte, daß Herr v. Endell
ur Entnahme jener Vorſchüſſe hergchtigt eweſen wäre. Der

berpräſident, welcher von der t, einen ſolche
ntrag einzubringen, vorher nicht unterrichtet war, hat

r nachdrücklich gegen die Erklärung gueee prochen, daß da
orge rrn von Endells als berechti dargeſtellt würde.
axauf iſt der betreffende Teil des Antrages geſtrichen worden

und die Erklärgng, an welcher der Ferpra de
nur noch in redaktioneller Hinſicht mitgewirkt
hat, ſtellt nun einfach den Thatbeſtand feſt, einmal, daß bei

eviſion der Kaſſe der Landwirtſchaftskammer alles in
Ordnung gefunden ſei, und zweitens, daß die entnommenen
Vorſchüſſe völlig ausgeglichen ſeien. Die rklärung, die dem
e e ſich lediglich auf die Konſtatierung des wirklichen

atbeſtandes beſchränkt, iſt demnächſt durch eine Reihe land
wirtſchaftlicher Blätter veröffentlicht worden. Auf die mehr-

in der Preſſe hervorgetretene Behauptung, jene Er
rung von dem Oberpräſidenten veranlaßt worden, hat

demnächſt in der Sitzung des Vorſtandes der Landwirtſchafts-
kammer vom 17. November 1902 der Vorſitzende konſtatiert,
erſtens, daß die erwähnte Reſolution von einem Mitgliede
des Vorſtandes vorgeſchlagen worden iſt, ohne daß der Ober
präſident davon Kenntnis hatte, zweitens, daß der Ober-
präſident ſich gegen die Reſolution ausgeſprochen hat, ſo weit
dieſelbe über die Konſtatierung des thatſächlichen Sachverhalts
hinausging, und deß er im übrigen lediglich redaktionelle
Aenderungen in Vorſchlag gebracht hat.

Aus dieſer Feſtſtellung des wirklichen Sachverhalts geht
unzweifelhaft hervor, daß die eingangs erwähnten Behaup-
tungen in Bezug auf jene Reſolution mit den Thatſachen
nicht im Einklange ſtehen.“

Der Hamburger Correſp. weiſt darauf hin, daß dieſe „authen-
tiſche Erklärung ſchon inſofern nicht „authentiſch“ iſt, als in
derſelben fortwährend von einem Herrn von Endell ge-
We wird, während der Herr Major immer noch ein Bürger
licher iſt.

Dieſer „authentiſchen Darſtellung gegenüber ſtellt die Nat.
Ztg.“ feſt, daß es in der am 27. Oktober 1902 veröffentlichten

t von ungefähr 100 Anhängern des Herrn Endell
eißt:
„Wir ſtehen auf dem Boden der Reſolution, welche der

Herr Oberpräſident der Provinz Poſen, Se.
Erxzellenz Herr v. Bitter ſelbſt auf der Vorſtandsſitzung der
Landwirtſchaftskammer vom 27. November 1900 vorge-
ſchlagen und der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer ein-
ſtimmig angenommen und ſeiner Zeit veröffentlicht hat.“

Der Oberpräſident hat alſo thatſächlich Ehrenerklärungen
vorgeſchlagen, nicht etwa nur redigiert, für einen Mann,
dem entgegenzutreten Landrat v. Willich für ſeine Pflicht hielt.
Der ehrenhafte Landrat ſah ſich gezwungen, zur Piſtole zu
greifen, weil ſelbſt ſeine direkten Vorgeſetzten als Bundes
genoſſen der agrariſchen Kamorra gegen ihn auftraten.

Die Venezuela Affaire.
Die Differenzen bei den Verhandlungen in Waſhington ſind

nach einer Mitteilung der Frankf. Ztg. einigermaßen beſeitigt. Die
Aufhebung der Blockade iſt eheſtens zu erwarten. Deutſchland
erhält 43000 Dollars, ſofern es darauf beſteht, während Eng
land und Jtalien je 27 000 Dollars bekommen. Waſhingtoner
Nachrichten beſagen, daß die deutſche Diplomatie den
Wirrwarr angerichtet habe, indem der erſte Botſchafts-
ſekretär Graf Quadt das Angebot, daß alle Mächte die gleiche
Anzahlung erhalten ſollten, annahm, das deutſche Auswärtige
Amt aber dann durch Baron v. Sternburg die Jnnehaltung
des urſprünglichen Ultimatums, welches die Zahlung von
340 000 Dollars vorſah, verlangte. Bowen giebt nach, meint
aber, daß Deutſchland Quadts Abkommen anerkennen ſollte.

Die Protokolle beſtimmen außer den bereits gemeldeten Be-
dingungen, daß vor dem Haager Tribunal Deutſchland, Eng-
land und Italien als eine Macht und ihre Jntereſſen als gemein
ſchaftlich betrachtet werden.

Einem Telegramm auswWillemſtad zufolge, hat der venezolaniſche
Konſul die ſofortige Beſchlagnahme des von den Deutſchen ge-
kaperten venezolaniſchen Schiffes Reſtaurador, das unter deutſcher
Flagge fährt, und deſſen Rückgabe an Venezuela verlangt.

Das Eheſcheidungsurteil,
das am Mittwoch gefällt worden iſt und das die Ehe des
ſächſiſchen Kronprinzenpaares endgiltig trennt, widerſpricht den
Traditionen der katholiſchen Kirche. Es wird aber angenom-
men, daß der Papſt ebenfalls das Urteil anerkennen wird.

Giron hat ſich nur zwei Stunden in Genf aufgehalten-
Er iſt mit der Prinzeſſin nicht zuſammen gekommen, die ſich

Seit einigen Augenblicken hatte ein junger Prieſter die Be-
merkungen der Nonnen und die Urteile des Protonotars an
ehört. S Ausſehen war ſtreng, ſeine Stirn breit, ſein
lick ſtechend und tief. Er teilte ſchweigend die Menge, be-

trachtete den „kleinen Hexenmeiſter“ und ſtreckte die Hand über
ihn aus. Es war wahrlich Zeit; denn die ganze fromme Ver-
ſammlung leckte ſich ſchon den Bart nach „dem hübſchen brennen-
den Reiſigbündel“.
prie nehme dieſes Kind an Kindesſtatt an,“ ſprach der

rieſter.
Er nahm es in ſeinen Chorrock und trug es davon. Die

Umſtehenden folgten ihm mit beſtürzten Mienen. Einen Augen-
blick nachher war er durch die Rote Pforte, welche damals von
der Kirche nach dem Kloſter führte, verſchwunden.

Als die erſte Ueberraſchung gewichen war, neigte ſich Johanne
de la Tarme zum Ohre VLa-Gaultieres:

„Jch hatte Euch ja geſagt, liebe Schweſter, daß dieſer junge
Geiſtliche, Herr Claude Frollo, ein Zauberer iſt.“

2. Claude Frollo.
B erde Frollo war in Wirklichkeit keine gewöhnliche Perſön
ichkeit.
Er zu einer jener mittleren Familien, die man unter

ſchiedslos in der albernen Ausdrucksweiſe des vorigen Jahr-
underts vornehmen Bürgerſtand oder kleinen Adel nanunte.
ieſe Familie hatte von den Brüdern Paclet das Lehen Tire-

chappe geerbt, deſſen einundzwanzig Häuſer im dreizehnten
Jahrhunderte den Gegenſtand ſo vieler Sachwalterkämpfe vor
dem alen gebildet hatten. Als Beſitzer dieſes

s war Claude Frollo einer der „ſiebenmal einundzwanzig
Lehnsherren“, welche in Paris und ſeinen Vorſtädten Grund-
zins beanſpruchten; und in dieſer Eigenſchaft hat man zwiſchen
dem Hotel Tancarville, das Meiſter Franz Le-Rez gehörte, und

dem Kollegium Tours lange Zeit ſeinen Namen in dem Archive
eingetragen ſehen können, das in SaintMartindesChamps in
Verwahrung ſich befand.

ude Frollo war von Kindheit an von ſeinen Eltern zum
geiſtlichen Stande beſtimmt worden. Man hatte ihn im Latein
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Der Bundesrat hat geſtern dem Entwurf wegen Aenderung
des Reichsſstagswahlreglements behufs Sicherſtelllung des
Wahlgeheimniſſes die Zuſtimmung erteilt.

Verfaſſungsfragen in Württemberg. Jn der Kammer
der Abgeordneten erklärte bei Beratung eines ſozialdemokra
tiſchen Antrages auf ſtärkere Vertretung der Stadt
Stuttgart im württembergiſchen Landtage der Miniſter
präſident v. Breitling, die Regierung erkenne die Berechtigung
des Antrages an, insbeſondere im Hinblick auf das eventuelle
Ergebnis der Verhandlung bezüglich der Eingemeindung von
Kannſtadt, Wangen und Untertürkheim; ſie halte es nicht für
geraten, den Antrag, der die Frage der Verfaſſungsreviſion
aufrollt, beſonders zu behandeln, ſie werde vielmehr, ſobald eine
Ausſicht auf Erfolg vorhanden ſei, die Vorarbeiten zu einer
Reviſion der ſtändiſchen Verfaſſung in die Hand nehmen, ſie
mit allen Parteien und einigen Vertretern des andren Hauſes
zuſammen fördern und einen Entwurf vorlegen, nachdem die
Steuerreform und die Reform der Gemeinde- und Bezirks-
ordnung erledigt ſeien. Nach dieſer Erklärung brach die Kam
mer die Beratung ab, um den Fraktionen Zeit zu laſſen, zu
dem Antrage Stellung zu nehmen.

Man will ſparen. Jm Anſchluß an die Erklärung des
Miniſters v. Hammerſtein über die Spitzelaffaire gegenüber
dem Vorw. Redaktionsboten im preuß. Abgeordnetenhaus wird,
wie wir vernehmen, für die dritte Leſung des Etats die Ein-
bringung einer Reſolution geplant, wonach der Miniſter des
Innern aufzufordern ſei, ſein Augenmerk darauf zu richten, daß
„die aus dem geheimen Dispoſitionsfonds des Berliner
Polizeipräſidiums in die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe
fließenden Veträge ſich in möglichſt engen Grenzen
halten“.

Einmal hat die Polizei ihr Geld nützlich angelegt, und nun
will man der Parteikaſſe gleich wieder dieſe Zuſchüſſe entziehen!

Das 320. Denkmal für Wilhelm J. Wilhelm II. hat
abermals ein Denkmal für den Tiergarten geſtiftet und zwar
eine Statue Kaiſer Wilhelm I. als 17 jähriger Prinz. Dasdar ſoll in Marmor von Profeſſor Brütt geſchaffen
werden.

S 175. Kürzlich wurde an dieſer Stelle von der Fahnen-
flucht zweier Offiziere berichtet, unter denen ſich auch der Major
von Fuchs-Nordhoſt befand. Derſelbe iſt ein auf allen Renn-
plätzen bekannter Herrenreiter. Die Urſache der Deſertion dieſes
Offiziers iſt nach der Weſerztg. ein Verbrechen gegen den
8 175 des Strafgeſetzbuches, wobei er ertappt wurde. Der
Flüchtling macht kein Hehl aus dem Geſchehenen er befindet
ſich in einer Heilanſtalt in der Schweiz.

Wenn noch viele Großinduſtrielle, Majore uſw. beim Ver-
gehen wider den ſinnloſen Paragraphen ertappt werden, dürfte
unſer Kampf gegen ein Geſetz, welches krankhafte Anlagen wie
Verbrechen rächt, größeren Erfolg haben als wenn es ſich nur
um Kellner oder Perückenmacher handelte.

Die rohe nächtliche eines Rekruten vom
badiſchen Dragonerregiment Nr. 21 in Bruchſal, von der ſeiner
Zeit berichtet wurde, kam am Montag vor dem Kriegsgericht
ur Verhandlung. Bekanntlich hatten Mannſchaften der älteren

Jahrgänge den Elektrotechniker Leib aus Neuſtadt a. H. ſo
geſchlagen, daß derſelbe ein Auge einbüßte. Vor dem Kriegs
gericht erwieſen ſich die von der ſozialiſtiſchen Preſſe des Landes
über den Vorgang mitgeteilten Einzelheiten als in allen Punktender Wahrheit ent preggend, ſo daß das Gericht gegen die beiden
Hauptangeklagten auf Gefängnisſtrafen von 1 Fahr 5 Mon.

bezw. 1 Jahr erkannte.

Soldatenmißhandlung in 150 Fällen? Das Kriegs-
gericht in Danzig verurteilte den Unteroffizier Kowalski
vom 128. Jnfanterieregiment wegen Mißhandlung und vor-
ſchriftswidriger Behandlung Untergebener in etwa 150 Fällen
zu 2 Jahren 5 Monaten Gefängnis und Degra-
dation. Die ſchwere Beſtrafung und die Menge der nach-
gewieſenen Fälle, zu der gewiß noch eine viel größere Zahl
von wirklich vorgekommenen Fällen kommt, beweiſt, daß der
Unmenſch ſein Weſen ſchon längere Zeit getrieben hat. Und
keiner von den Vorgeſetzten dieſes Leuteſchinders hat das Treiben
desſelben bemerkt. Vielleicht war er gerade durch ſeine Schinde-
reien ein „brauchbarer“ Unteroffizier.

Ausland.
Frankreich. Die Wiederaufrollung der Dreyfus-

Affaire. Noch ehe Jaures den neuen von ihm angekündigten
en völligen Aufhellung der Dreyfusfrage
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zuſchlagen und leiſe zu ſprechen. Noch ganz Kind hatte ihn
ſein Vater in das Kollegium Torchi im Univerſitätsviertel ein-
geſperrt. Hier war er über dem Meßbuche und dem Lexikon
herangewachten.

Er war übrigens ein trübſinniges, ſtilles und ernſtes Kind,
das eifrig ſtudierte und ſchnell begriff; er ſchrie nie laut in den
Erholungsſtunden, miſchte ſich kaum in die lärmenden Gelage
der Rue du Fouarre, wußte nicht, was man unter „dare alapas
et capillos laniare“ verſtand und hatte keine Rolle in jener
Meuterei vom Jahre 1463 geſpielt, welche die Annaliſten allen
Ernſtes unter dem Titel „Sechſte Unruhe im Unuiverſitäts-
viertel“ aufzeichnen. Es begegnete ihm ſelten, daß er die armen
Schüler von Montaigu wegen der „Kappenmäntelchen“, von
denen ſie ihren Namen erhielten, oder die Freiſchüler des
Kollegiums Dormans wegen ihrer glattgeſchorenen Tonſur und
wegen ihres dreiteiligen Ueberrockes aus dunkelblauem, hell-
blauen und violetten Tuche azurini coloris et bruni“), wie
die Urkunde des Kardinals Des-Quatre-Couronnes ſagte, ver-
ſpottete. Dagegen war er umnabläſſig in den höheren und
niederen Schulen der Straße Saint-Jean-de-Beauvais zu
finden. Der erſte Student, welchen der Abt von Saint-Pierre-
deVal, ſobald er ſeine Vorleſung über das kanoniſche Recht
begann, immer dem Katheder gegenüber an einer Sänle der
Schule Sanct-Vendregeſile lehnen ſah, war Claude Frollo, mit
ſeinem Tintenfaß aus Horn verſehen, an der Feder kauend,auf ſeinem abgeſchabten Knie kritzelnd und im Winter in die
Finger hauchend. Der erſte Hörer, welchen Herr Miles von
Jsliers, der Doktor des kanoniſchen Rechtes, jeden Montag
morgen und ganz außer Atem bei der Oeffnung der Schule
Chef-Saint-Denis ankommen ſah war Claude Frollo. Daher
hätte der junge Gelehrte von ſechzehn Jahren in der theo
logiſchen Geheimlehre einem Kirchenvater, in der kanoniſchen
Theologie einem Konziliumsvater und in der ſcholaſtiſchen
nie einem Doktor der Sorbonne die Spitze bieten

önnen.
Nachdem er mit der Fhbeologie zu Ende war, warf er ſich auf

das kanoniſche Recht. Vom „Magister Sententiarum“ war er
auf die „Kapitularien Karl des Großen“ S und nach und
nach hatte er in ſeinem Wiſſenshunger Dekretalien um Dekre-

Lateiniſch: Ohrfeigen austeilen und raufen.
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leſen unterrichtet; er war angehalten worden, die Augen nieder talien verſchlungen: ſo diejenigen des Theodorus, Biſchofs von
Hispalis, wie diejenigen des Bouchardus, Biſchofs von Worms,
und diejenigen von Yves, des Biſchofs von Chartres, die De-
fretalien ſammlung des Gratian, welche nach den Kapitularien
Karls des Großen an die Reihe kam; dann die Sammlung
Gregors des Neunten, endlich das Sendſchreiben „Super specula
von Honorius dem Dritten. Er machte ſich jene lange und
ſtürmiſche Periode des bürgerlichen und kanoniſchen Rechtes in
Ringen und Arbeit im Chaos des Mittelalters klar und ver-
traut, jene Periode, welche der Biſchof Theodorus im Jahre
618 eröffnet und welche 1227 der Papſt Gregor abſchließt. So-
bald das kanoniſche Recht verdauet war, warf er ſich auf die
Medizin, auf die freien Künſte. Er ſtudierte Kräuterkunde und
Salbenkunde; er wurde erfahren in der Behandlung von Fiebern
und Quetſchungen, von Verwundungen und Geſchwüren. Jacob
von Esvpars hätte ihn als Phyſikus, Richard Hellain als Chirurg
zugelaſſen. Er durchlief gleichmäßig alle Grade der Lizentiaten
würde, der Lehrfähigkeit und der Doktorwürde in den Künſten.
Er ſtudierte Sprachen: das Lateiniſche, Griechiſche und
Hebräiſche, ein dreifaches Heiligtum, zu dem damals nur
ſehr wenige Zutritt hatten. Was das Wiſſen anbetrifft, war
er von einem wahren Fieber beſeſſen, zu erwerben und Schätze
aufzuhäufen. Jm Alter von achtzehn Jahren hatte er die vier
Fakultäten durchlaufen; es ſchien dem jungen Manne, als ob
das Leben nur einen einzigen Zweck hätte: das Wiſſen.

Es war um dieſe Zeit ungefähr, als infolge des übermäßig
heißen Sommers vom Jahre 1466 jene große Peſt ausbrach,
welche mehr als vierzigtauſend Menſchen im Gerichtsbezirke von
Varis hinwegraffte, und unter anderem auch, wie Johann von
Troyes ſagt, „Meiſter Arnoul, den Sterndeuter des Königs, der
ein en „guter Mann war, geſcheit und drollig dazu“. Jm
Univerſitätsviertel verbreitete ſich das Gerücht, daß die Straße
Tirechappe ganz beſonders von der Krankheit heimgeſucht worden
wäre. Dort nun wohnten, inmitten ihres Lehens, die Eltern
Claudes. Der junge Student eilte ganz erſchrocken nach dem
väterlichen Hauſe. Als ex dort eintrat, waren Vater und Mutter
in der Nacht vorher geſtorben. Ein ganz kleiner Bruder, derin den Windeln lag, lebte noch und ſchrie verlaſſen in ſeiner

Wiege. Das war alles, was dem Claude von ſeiner Familie
übrig blieb; der junge Mann nahm das Kind in ſeinen Arm
und ging nachdenklich von dannen.

Fortſetzung folgt.)



g ehe e e ee e reen er Be

ſ g3 ein, daß die briefe, die ſchon diee erurteilung Dreyfus beineſt hatten, auch hinter
den Kouliſſen des Kriegsgerichts in Rennes eine entſcheidende
Rolle geſpielt haben.

Schon die Wahl der klerikalen Stadt Rennes war ein Erfolg
der auf eine neue Verurteilung drängenden Militärpartei
General Mereier ſelbſt ſetzte ſich in Rennes feſt und betrieb
dort die Beeinfluſſung des Kriegsgerichts. Es hat nun den

als ob unter den Richtern von Rennes einer oder
mehrere ſeien, welche einſehen, daß mit ihrer Vertrauensſeligkeitein elendes Spiel getrieben wurde, und die nun bereit ſind,
die J zu enthüllen, daß ſie durch Zuſteckung der Kaiſer-
briefe in Jrrtum verſetzt worden ſind.

Wie der N. Fr. Pr. weiter aus Paris berichtet wird, wurde
aber auch die entſtellte Zeugenausſage des Generals Mercier
mitgeteilt, während der Widerſpruch Caſimir Periers weg-
elafſſen war. Die Perſonen, welche beim zweiten Kriegsgerichtie ſchändliche Rolle der Fälſcher und Jrreführer geſpielt ſaben,

e nun alsbald in aller Oeffentlichkeit bekanntgegeben werden.
n erſter Linie handelt es ſich um den General St. Germain,

in deſſen San in Rennes Mereier wohnte, ferner um die
Generale Julliard und Chamoin.

Alle jene Mißbräuche bieten an ſich keine neuen Thatſachen,
es ſind vielmehr alte bekannte Thatſachen. Wenn nun doch
mit denſelben hervorgetreten wird, wenn man auf Grund der-
elben in dieſem Augenblicke die Reviſion des Prozeſſes von

ennes fordert, welche lediglich auf Grund einer neuen That-
ſache erfolgen kann, ſo erklärt ſich dies daraus daß eben erſt
eine ſolche neue Thatſache feſtgeſtellt wurde: dieſelbe beſteht in
der authentiſchen Bekundung der geſchehenen Geſetzesverletzungen
in der in geſetzmäßiger Weiſe erfolgten Erklärung einer be
rufenen Perſon, daß die geſetzlichen Formen des Prozeß Ver
fahrens durch unerlaubte geheime Beeinfluſſung der Militär-
richter verletzt wurden und daß den Richtern durch dieſe Be-
einfluſfſung die Ueberzeugung von der Schuld des Dreyfus
beigebracht wurde. Während des Kriegsgerichts Prozeſſes in
Rennes im Jahre 1899 wurden dieſelben Verbrechen be-

ugen wie während des erſten Prozeſſes im Jahre 1894 in
Paris. Aber ſie wurden anders, ſie wurden nicht in derſelben
Form ausgeführt. Man hat es vermieden, die falſchen Kaiſer
driefe den Richtern insgeheim in das Beratungszimmer mit-
ugeben, ſondern man hat wiederholt zu öfteren Malen jedemder Militärrichter während der Prozeßverhandlung die falſchen

daiſerbriefe beziehungsweiſe die Photographien derſelben in
dividuell gezeigt, ſie dieſelben leſen laſſen und die Dokumente
kommentiert. Sechs Wochen dauerte der Prozeß in Rennes.
Da hatten der ehemalige Kriegsminiſter General Mereier und
ſeine Hilfsarbeiter reichlich Zeit, den Richtern durch die
Mitteilung der geheimen Aktenſtücke die Ueberzeugung von der
Schuld Dreyfus beizubringen. Wenn Mercier aus der Frage-
ſtellung eines der Militarrichter den Schluß ziehen konnte, daß
dieſer Richter an der Schuld des Dreyfus zweifle, dann erſchien
in Abgeſandter Merciers, welcher die Photographien der
Qaiſerbriefe nach Rennes mitgenommen hatte, bei dieſem Offi-
ier und zeigte ihm ſchwarz auf weiß, daß Kaiſer Wilhelm

über Dreyfus ſeinen Namen voll ausſchreibend, geſprochen,
militäriſche Geheimniſſe von dem pflichtvergeſſenen Kapitän
verlangt. Der erſtaunte Offizier ſah die Anmerkungen auf
dem Bordereau von des Kaiſers eigener Hand. Ein General
zeigte ihm dieſe niederſchmetternden Beweiſe. Da war kein

V t
So ec n m a

an möglich. Es iſt bewieſen, daß die Militärrichter von
nes, di Beauvais und Merle, auf dieſe hintere

Weiſe bearbeitet wurden, und daß ſie kraft dieſer ge
fälſchten Beweisdokumente ihr Schuldig ausſprachen. Das
will Jaures auf der Tribüne der Kammer zeigen. Er will die
Rolle eines jeden einzelnen der Mitarbeiter des Generals
Mercier entwickeln.

Es iſt bekannt geworden, daß von den ſieben Richtern in
Rennes zwei, nämlich der Präſident Oberſt Jouauſt und Major
Breon, für Freiſprechung eingetreten ſind; von dieſen dürfte
es keiner ſein, der jetzt zür Akt des geſchehenen Rechtsbruches beitragen will. Die fünf Mi itärrihter die die Ver
urteilung Dreyfus' ausſprachen, ſind Oberſtleutnant Beorguiart,
ein Freund Merciers, die Kapitäne Parfait und Beauvais,
beide früher Ordonnanz Offiziere des Gerierals Julliard,
ferner Major Profillet und Kapitän Merle. Man weiß noch
nicht, wer von dieſen bereit iſt, zu bekunden, daß er irregeführt
worden ſei.

60 junge Polytechniker, r r iere, warenkürzlich wegen Jnſubordination als gewöhnliche Soldaten in
die Regimenter verteilt worden. Dieſelben ſollen aber, wie
der Kriegsminiſter Andree dem Miniſterrate mitteilte, nach
einiger Zeit wieder in die polytechniſche Schule zurückkehren.
Es hinge dies aber von dem Verhalten im Regimente ab.

England. Die parlamentariſche Arbeiterpartei,
die von Sozialiſten und fortgeſchrittenen Gewerkſchaftern ſeitlangem augekeeßt wird, würde eine ſichere Grundlage erhalten,

wenn die demnächſt ſtattfindende Konferenz des Arbeiter-
vertreterkomitees die folgende, von der Gewerkſchaft der Elektriker
geſtellte Reſolution annähme:

„Das Labour Repreſentation Komitee darf nur ſolche Kan-
didaten unterſtützen, welche, wenn gewählt, die Gründung einer
Arbeiterpartei, die auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſteht
und die Sozialiſierung der Produktions-, Distributions- und
Verkehrsmittel anſtrebt, mit den bereit ſind. Dieſe
Partei hat vollkommen unabhängig von allen anderen poli-
tiſchen Parteien zu arbeiten.“

Gelangt dieſe Reſolution zur Annahme, ſo iſt der Boden
für eine wirklich unabhängige Arbeiterpartei gefnnden, und
Vorkommniſſe, wie die Abſchwenkung von Richard Bell, würden
in Zukunft unmöglich ſein.

Soldatenſelbſtmorde. Die aus Anlaß der Auf-
findung der Leiche eines Soldaten des erſten Bataillons der

ſchottiſchen Garde an der Themſe eingeleitete Unterſuchung
führte zu dem Ergebnis, daß ſeit Weihnachten nicht weniger
als fünf Mann des genannten Bataillons verſchwunden ſind.
Die Soldaten des 800 Mann zählenden Bataillons beklagen
ſich über ſchlechte Behandlung und ſchlechte Nahrung.

Spanien. Streiknachrichten aus allen Gegenden
des Landes. Zu den zahlreichen Städten, in welchen die
Streikbewegung im Gange iſt, hat ſich auch San Fernando ge-
ſellt. Dort ſind infolge des Salzarbeiterausſtandes alle Läden
geſchloſſen. Der Panzer Pelayo landete Truppen mit Geſchützen,
um das Arſenal zu bewachen. Soldaten verſehen den Bahn-
dienſt. Die Gendarmerie beſetzte die Stationen.

Oeſtreich. Ablehnung der zweijährigen Dienſt-
zeit. Der Wehrausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat am
Mittwoch die Wehrvorlage zu Ende beraten und unverändert
mit 18 gegen 14 Stimmen angenommen. Der ſozialdemokratiſche
Antrag auf Einführung der zweijährigen Dienſtzeit wurde mit
allen gegen 10 Stimmen abgelehnt.

W f

reren
Rußland. Beamtenwillkür und Polizeikorrup

tion. Ein echt ruſſiſcher Skandalprozeß wird bereits ſeit
zwölf Tagen gegen den Polizeimeiſter (Polizeidirektor)
Schafrow von Kronſtadt verhandelt. Dieſer Ehrenmann ver-
kaufte Polizeibeamtenſtellen für Summen von 500 bis 1500
Rubel. Handwerker, die behördliche Lieferungen hatten, zahlten
äßg dem angeklagten Polizeichef Beträge bis zu 300 und
500 Rubel und brauchten dann nur einen Teil der verein-
barten Waren zu liefern. Geradezu Unſummen zog der Polizel-meiſter Schafrow aus den Kronſtädter öffentlichen Hänſern, die

unter ſeiner Herrſchaft binnen kurzer Zeit ſich verdrei- und
vervierfachten und im Werte von 6 bis 10 000 Rubeln auf
20 bis 30 000 Rubel ſtiegen. Der Verkauf von Spirituoſen,
der in dieſen Häuſern verboten war, wurde unter dem ange
klagten Polizeimeiſter wieder geſtattet. Die Schutzleute und
die Beamten der Feuerwehr mußten oft für ganz geringe
Verſehen 5 bis 10 Rubel Strafe zahlen, die der Angeklagte
in ſeine Taſche ſteckte. Angeklagte oder Perſonen, die Ueber-
tretungen begangen hatten, kauften ſich mit Beträgen von
5 bis 100 Rubel von Strafe und Verfolgung los. Der Polizei
meiſter fälſchte die Protokolle, unterſchlug Akten u. ſ. w.
Reiche Hausbeſitzer borgte er um Summen von 100 bis 500
Rubel an. Wurde ihm ein Darlehnsgeſuch abgeſchlagen, ſo
ſchikanierte er die Hausbeſitzer ſo lange, bis ſie ihm die Summe
gewährten.

Türkei. Eine gewaltige Gärung geht zur Zeit durch
die Valkanſtaaten. Das revolutionäre macedoniſche Komitee
iſt rühriger denn je und findet beſonders in Bulgarien mit
ſeiner Agitation offene Ohren. Täglich kommen Gerüchte von
Mobiliſierungs Vorbereitungen der Balkanſtaaten, die zwar
täglich dementiert werden, aber immer wiederkehren. So wurde
dem B. T. am Donnerstag aus Konſtantinopel gemeldet:

Die Hoffnung auf Aufrechterhaltung der Ruhe in Macedonien
ſchwindet immer mehr. Faſt ſämtliche Militärattachees wurden
ſeitens ihrer Miniſterien verſtändigt, ſich für eventuelle
kriegeriſche Unternehmungen in größerem Umfange bereit zu
halten. Die oberſte Militärkommiſſion tagt faſt täglich im
Yildiz-Kiosk.

Afrika.

Geiftſtraßze 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von v

und 4-8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchlofſeu.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

e ehe

7 g. e etGerichtlicher Ausverkauf.
Die Reſtbeſtände des zur Carl Verthold' ſchen Konkursmaſſe ge

hbrigen Warenlagers, als Zigarren, Zigarretten e. werden täglich
von 10—-1 und 3—7 Uhr im Geſchäftelokal, Glauchaerſtraſte 76
J zu billigſten Preiſen ausverkauft. Albert Brand, Konkursverwalter.

Wilh. Trost's Restaur.
Glauchaerſtr. 75.

Sonnabend
gr. Vockbier- Feſt.

Kappen gratis.
Es ladet freundliche ein

J tStadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.Sonnabend den 14. Februar 1903

abends 72 Uhr:
148. Vorſt. im Ab. 95. Vorſt. i. F.Ab.

4. Viertel. Farbe blau.

Bettfedern,
Pertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Zeitz
Sonnabend und Sonntag

2Gr. Vorkbierfeſt
muſikaliſche und komiſche Unterhaltung.

NB. Montag den 16. Februar

Kaffee Kränzchen-
D. O.

S gKonſirmandeuAnzüge in Cheviot, ſchwarz, von 9 Mk. an.
R Konfirmanden- Anzüge in CröpePiqué, von 12 Mk. an. Sonntag den 15. Februar 1903

Konfirmanden Anzüge in Kammgarn, elegant, von u S wachmigogs du Uhr
on 5 Mk. an.Konfirmanden Anzüge in Kammgarn, hochfein S 28. FremdenVorſtellung zu ermäßigten

S e Herren-Jackett-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 10 Mk. an. Preiſen.Herren-Rock- Anzüge in Kammgarn, 1 u. 2reihig, von 16 Mk. an. Monng Vanng,
Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Abends 7

Eleg. Vurſchenu.Knabenanzüge in all. Stoffen u. Facons v. 3 M. an. e

e 2 Uhr: Freundlichſt ladet ein149. Vorſt. i. Ab. r

reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößtes Spezial Geſchäft

am PlatzeMarktplatz II.

e n W Keller. O. Fig-u- Bgettstellonfirmanden-Knzüge. an See d guedee Reſſgur. Vernh. Schi n enKonfirma Keußerſt billige Preiſe. S Trauerfpiel r Sriedeiaz Re wur. ern indler empſchit

S Elzgante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 Mk. an. S
ederhoſen in all. Farb. v. M. 2. an Arbeits Jacketts von M. 3 an S h 54. Vorſt. auß. F.-Ab.

i schwere Cederhoſen 4.50 Weſten, Leibhoſen 1en e e n Die Zanberſlöte. Fehtung!8 WMonteur Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an. s Zauberoper in 3 Akten von W. A. Mozart S 2 Empf. in meiner Rind u. Schweine-
Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins. e ſchlächterei pa. Rindfleiſch zum KochenPfd. 60 Pf., ohne Knochen Pfd. 70 Pf.,

Schweinefleiſch Pfd. 80 Pf., Kalbfleiſchenüber der
ek 80 Pf., Hammelſleiſch 70 Pf., diverſe

Wurſt und Schinken.

zw. I Walhaſa- Theater. on Jajsey
Direktion Richard Hubert.

derte ſustav Reinseh es
Schuhmacherweiſter. Fernſprecher 1996. Achtungsvoll

t Nur noch 3 Tage Spezialität: B. Dimmer, Merſeburgerſtr. 150.des außer de großartigen ussbekieidun Mitglied des Nerſehurger ereins.

m für Fußleidende nach anatamiſchen rHeinrich Blank Grundſähen. Geübte Mäntelnaherinnen
De Beſte Erfolge. W

Halle a. S., Grünſtraße 27,
an der Walhalla. Gehr, Sernau,

e nſit Lehrlinge00 bier- (auch unbemittelte) ſtellt unter günſtigen
Bedingungen ein

Hugo Engelmann, Kapellmeiſter,
Mützen, Orden, Plakate

empfiehlt ſehr preiswert

Reilſtr. 133, Germania- Garten.

Albin HI Hentze Geſtern morgen 5 Uhr ſtarb nach
Wohn., S. K. K. z. verm. Thorſtr. 31, H.
[]cgj„ d ”*”qàqn]c]c—7m

4 kurzem aber ſchweren Leiden meine
t d 21 Schmeerſtr. 24.

finden dauernde und lohnendezu Auzügen, Hoſen, Damenkleidern
Beſchäftigung.mehrere 1 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

R a eine vHalle g. S. I. FIICam Leipigerfr d
Kauſhaus I. Ranges Apollo- Pheater

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

und weitere acht Glanznummern.

Empſehle täglich prima groſze u.! Getrag. Schuhwerk, ſowie Lang v.
mittlere grüne Heringe und täglich Halbſtiefel, ſehr gut erhalt., kauft man
alle Sorten Fluſz- und Seefiſche. am billigſten Mansfelderſtr. 1, i. Lad.
A nen hochfein, Dtzd. 50 Pf. bis z
1 Mark.Hermann Otto, Fiſch-Handlung, a

Querfurt, Lederberg.

Das Recht der unehelichen
Kinder und die Knuſprüche der

Kindsmütter.
Von Hermann Bilz

Preis 75 Pf.
—ZAZT

Die Rechte der Kngeklagten.
Von Fritz Hartwig.

Fortzugshalber
Nur noch 3 Tage!

wegen plötrlich. Abrelse fast neueWohnungs Einrichtung 49 Uhr Tho Mackways
VPlüsch-

sofa, Schrauk, Vertikow, Tisch,
Stühle, 2 Spiegel, 2 Bettstellen m.
Matratren, Küchenmöhbel schleu- o rwr b Postillons

jnigst spotihiig n verkaufen. I 10 uhr dvan grwont

Körnerstrasse 15, 1 Tr. n Mut„wuvr 6h1Z- ITI0
uruwr IP)IIIgs Darbar

Besichtigung von i--4 Uhr.

7 er n Avnfelsinenv 2 St

2 Reiſekörbe billig zu verkaufen.
Otto Töpfer. Roter Turm

TodesAnzeige.

liebe Frau, unſere gute Mutterz Minna Henne geb. Plake
im Alter von 35 Jahren.

Die Beerdigung findet Sonntag nach-
mittag 2 Uhr vom Südfriedhof aus
ſtatt. Dies zeigen tiefbetrübt an

Karl Henne nebſt Kinder.
Für die vielen Beweiſe liebevoller

Teilnahme beim Dahinſcheiden unſeres

e ä

en 39 V n G leben icinen Willy ſage wir dereis 5 re n h Allen Sorten e eher wel allen unſern her Dank.Zu beziehen durch 3 h d Marke Brennabor um Sonnabend von alten Sorten treffen wieder zwei Herglichſten Den a r lieben
z l a ſtändehalber ſpottbillig zu 6 ch a ch te feſt. Ladungen allerfriſcheſte Ware ein. Paten für das ſchöne Sterbekleidchen.
Volksbuchhaudlung, verkaufen Leitergafſe v Fr. Peters Kohbert Semmlker, Familie Zimmermann,

Kanunarien u verkauf Hachetr W menthalſtraße 27. Nikolaiſtr. 8.Geiſtſtraße 21.
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Erums lieber
Sonntag den 15. Februar nachm. 4 Uhr im „Gaſthof zum Schwan“

öffentl. Polköverſammlung.
Tagesordnung: Die hevorſtehende Reichstagswahl. Referent:

Gaſtwirt Wiln. Grothe, Halle a. S.
Frei Ausſprache für jedermann.

Zur Deckung der Unkoſten wird 10 Pf. Entree erhoben.
Zahlreichem Beſuch aus allen Schichten der Bevölkerung erwartet

Der Einberufer.

Gewerkſchaftsk. Wittenberg
Sonnabend d. 14. Febr. abends s Uhrin der Iohatt (Otto, Töpferſtr)
Gewerkse altsrersaninlung

Tagesordnung: l. Die Bedeutung
der Krankenkaſſen für die geſamte Ar

Referent RedakteurDunther, Deſſau. 2. Jahresbericht.
(Rückblick auf die icztverſtoſſenen fünf
Jahre.) 3. Verſchiedenes.

Alle Arbeiter ladet dringend ein
Der Vorſtand.

Sangerhausen,
Sonntag den 15. Februar nachm. 3 Uhr in der „Schweizerhütte“

öffentliche Bolks-Herſammlung.
Tagesordnung:

„Das rote Jahr und die Aufgaben der Arbeiterklaſſe“.
Referent: ver neter Krüger, Halle.

Um zahlreiches Erſcheinen erſ Der Vertrauensmann.Sonntag den 15. Februar vorm. 11 Ahr im „Werißen

Koß“, Griſtſtraße 5

üſfwretlige
Radfahrer-Verſammlung.

Tagesordnung: Der bevorftehende Wahlkampf.
Referent: Stadtverordneter W. Osterburg.

Es werden die Genoſſen, welche Fahrräder beſitzen und ſich an der
Agitation für die Partei beteiligen wollen, erſucht Mann für Mann zu

erſcheinen. Der Einberufer.
Oel Pormer-Vervag

Sonntag den 15. Februar e 3*, Uhr im „Letzten Dreier“
We rſeburgerſtrafte 32.

Tagesordnung: I. Schlußa brechnung über den Fonds der Formerund Hilſsarbeiter. 2. Sahrech ing über die Abhaltung einer Former- Konferenz

zu Berlin event. Anträge dazu. 3. Verſchiedenes.
Der Vertrauensmann.

Rerſehurg. Schneider. NRerſeburg.
Sonntag den 15. Februar 3 Uhr im Reſtaurant

öffentliche Verſammlung.Tagesordnung: 1. Was beabſichtigt r über aeeliz

gegründete Allgemeine Arbeitgeberverband unſeres Berufes Referent Koll.
A. Weiker aus Leipzig. 2. Die Einführung einheitlicher Lohntarife.Alle Merſeburger Wollegen und Kolleginnen ſind hierzu freundlichſt

eingeladen und werden gebeten, zahlreich zu n Der Einberufer.

Eonnatend den 14. Februar abends 8 ühr in Fauncan Reſtaur.

Tagesordnung. 1. „Die Schwindſucht und ihre Gefahren für die
Metallarbeiter“. 2. Verbandsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Verband der Fabrikarbeiter und -Arbriterinnen.
Halle Rorden.

Eonnabend den 14. Februar abends 8 Uhr auf d. „Wilhelmshöhe“
Mitglieder Verſammlung

Geschirrführer Verein
Crotha.

Unſer RaskenValln Sonntag d. 15. Febr.
im Gaſthof z. roten Adler

ſtatt.
Karten ſind beim Vorſtand und im

Vereinslokal zu haben. Der Vorſtand.

Anktion in t
Sonnabend den 14. Februar vormitt.
9 Uhr ſollen in dem Probfſtſchen
Geſchäfts Magazin in Querfurt, à
Steinweg Nr. 250, eine große PartieHerren-, Stoff und Arbeiter An-

ngliſch Leder u. and. Arbeits-
Hoſen, Jacketts u. Weſten, Lang
ſtiefeln, Halbftiefeln, Zugſtiefeln,
Kinder und Damen Kuopf un
Zugſtiefeln und andere Sachen mehr,
öffentlich meiſtbietend gegen Barzah-
lung verſteigert werden.

Die Erben.

Restaurant Stadt Jena,
Landwehrftraße 14.

a Sonnabend und Sonntag
W Bockbier rest.
d ff. Speckkuchen.

Hierzu ladet freundl. ein
Frau Anna Molenda.

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u. Awrbofeltringel

mit Vanilleguß,
desgl. Auswahlg. ayKuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

ſt en mit Vanilleguß.Fein Serliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter Ge
bäcke, Makronen, Haſelnußz,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frischenm Speekknehenmn.

I ar I ohHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Früchte eingetroffen und empfehle dieſe
zu den bekannt gen Preiſen.

Du muen kun Herren-Zugstiefel

i e e ger Polen Kinder u. Mädchen-
Lederhaussehuhe

Apfelsinen
200 Ztr.Ladung prachtvolle ſüße

Vicherrerkiufet inert günſtig.

ſthandlung, 4

rheiteor- Bild
Montag den 16. Februar abends 8 Uhr im Konzerthaus

Mitglieder Verſam
1. Vortrag d rn. Redakteurüber: „Die Aufgaben des Arbekter idungsvereins“. 2. Dis

kuſſion Das Erſcheinen ſämtl. Mitglieder ſowie de
des Arbeiter-Bildungsvereins erwünſcht. Der Vorſtand

Am Sonnabend den 14. Februar abends 8 Uhr im
Konzerthaus“ feiert den Stiftungstag mit Kränzchen die J. Geſangs

Abteilung iünnercnor) und bittet zu dieſem genuß ich en Abend um
recht zahlreichen Beſuch. r Obmam.den 16. Februar Punkt 8 Uhr Vorſtandsſisuag.

e S SSchuhwaren
45 brosse Ulrichstrasse 45.

Es kommen dieſe Woche zum Verkauf, ſo lange der Vorrat reicht

3.70
vor Poten Damen-Knopfstiefel 4. 50 v S

S crover Pogten D.-SGhuhe mit Besatz 1.00

l Wosser Povten Tanzschuhe daun 1.00 S

1.00,

ungs- Verein zu Halfe a. S.

T
73

1 gwer Pogten Damen Schnür- und

Zugsehuhe 2.50,
S grosser Fosgten Sammetpantoffel 0.75

Konfirmandensehuhe u. Stiefel n

urh hrel a
las h iriohstr- as.

K.Geſche äfts Eröffnung
Einem bechoetebeten Publikum die ergebene Mitteilung, iSonnabend den 14. Februar die s ilung, daß ich

Fleischerei Thorstrasse 49
S eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werten Kunden

mit nur ff. Fleiſch und Wurſtwaren zu bedienen und bitte um
gütige Unterſtützung meines jungen Unternehmens.

Ppgyz Mfeinhardtt.

Feinſten Anfſchnitt, garniertr Schüſſeln,
italieniſchen Salat, Sülzhotelettes, Weinſülze, ſowie alle

beſſeren Wurſt- und Fleiſchwaren

empfiehlt

z rn Lthieift. 15.Bitte genau auf meine Sirma zu

t Eine Partie 2uruockgesetateZerrennie Mtüch 7
hat Sonnabend bis Montag zum Verkauf geſtelltUm gute nen erſucht

Die Ortsverwaltung. Unterberg 6.
e Voigt- Schmeerstrasse u

Leipzigerſtraße 87.

Bei Sinn von
Verlag und für die Inſerate verantworttich: Au ugu ſt Groß Druck der vo

RKonfirmanden- T
S MKlIeicder.

Bei Einkauf von Konfirmanden-Kleidern, -Kragen,
Jacketts beſuche man zuerſt das Kaufhaus
M. kam. Leipzigerſtraße 87, und

e herzgengeſich von der großen Auswahl und Filligkeit.
Man an ält Zünfſer ein

Ueichen Senoſernchat Vucengerg (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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257. Sitzung. Donnerstag, den 12. Februar 1903, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Titel Staatsſekretär“.

Abg. Trimborn (Zentr.): Mit dem Antrage Röſicke-Deſſau,
wonach den Berufsvereinen geſtattet werden ſoll, ihre Be
ſtrebungen zum Zwecke der Verbeſſerung der Lage der Arbeiter
auch auf Veränderungen der Geſetzgebung zu richten, ſind meine
Freunde einverſtanden. Unſere Anträge ſind keine Wahl-
manöver. Die Ausdehnung des 10ſtündigen Marximalarbeits-
tages auf die Arbeiter bis zum 18. Lebensjahre erſcheint aus
religiöſen und ſittlichen Gründen geboten. Wenn die Bedenken,
die Graf Poſadowsky gegen das Verbot erhob, jugendlichen
Perſonen Arbeit mit nach Hauſe zu geben, richtig wären, ſo
hätten wir das ganze Kinderſchutzgeſetz nicht bekommen. (Sehr
richtig! i. Zentr.) Herr Schrader iſt nicht tief genug in die
Sozialpolitik des Zentrums eingedrungen, wenn er den Ernſt
des Antrags Stötzel (10ſtündiger Maximalarbeitstag für alle
Arbeiter) bezweifelt. Lachen links.) Der allgemeine Maximal-
arbeitstag iſt die logiſche Folge des zehnſtündigen Arbeitstags
für Frauen. Wir waren bei unſerem Antrage, der das Prinzip
ixieren ſoll, während die Ausführung Einzelgeſetzen
ü laſen werden muß von dem Wunſch beſeelt,

aßz Deutſchland den Vorſprung Frankreichs einholen
und womöglich überholen ſoll. Den Antrag
Albrecht betr. die Gewerbeinſpektion müſſen wir ablehnen. Die
Gewerbeaufſicht muß Sache der Einzelregierungen bleiben.
Die unerhört leidenſchaftlichen Angriffe der Herren Wurm und
Hoch beweiſen, wie ſehr die Thätigkeit des Zentrums auf ſozial
politiſchem Getriebe Sie (zu den T ärgert. (Unruhe b. d.
Soz. Sehr wahr! i. Zentr.) Sie (zu den Soz.) ſind allmählich

trotz der wütenden Angriffe des Herrn Parvus und der
Frl. Tr Luxemburg, die ich ſchon deshalb nicht leiden mag,
weil unſer liebenswürdiger Kollege Auer ſich mit ihr nicht ver-
tragen kann. (Gr. Heiterk.) zu der Ueberzeugung gekommen,
daß es ratſam iſt, mit der Herabſetzung der Arbeitszeit ſchritt
weiſe vorzugehen. Bei ihren heftigen Angriffen auf Unvoll-
kommenheiten der Verſicherungsgeſetzgebung re e Siewohlweislich, daß den Arbeitern im dehrt 1901 105 Millionen
aus der Jnvalidenverſicherung zugefloſſen ſind. Ebenſo beweiſen
Jhre Angriffe, daß wir mit der Witwen- und Waiſenverſiche-
rung einen geſcheiten Gedanken gehabt haben. (Heiterk.) MeinNaghweis, daß die Zollerhöhung, auf die wir dieſe Verſicherung

baſieren wollen, keineswegs in dem behaupteten Umfange preis
ſteigernd wirkt, hat einen Entrüſtungsſchrei bis in die Reihen
der Freiſinnigen Volkspartei hervorgerufen, die ich ſchon gar
nicht mehr mit Jhnen zuſammen zu nennen wage. (Heiterk.)
80 Mk. für eine Witwe und 40 Mk. für jedes Kind, das iſt ja
nicht viel, aber es iſt immer beſſer als gar nichts! (Lachen b. d.
Soz. Zuruf: erſt laſſen Sie ſie verhungern! Unruhe und Ge-
lächter im Zentr.) Wenn vor Gericht ſo mit den Thatſachen
umgeſprungen würde, wie es ſeitens der Abgg. Wurm und
Hoch geſchehen iſt, ſo würde zweifellos das Wort entzogen
werden. Jch ſehe nicht ein, warum im Parlament ein ſolches
Vorgehen eine andere Wirkung haben ſoll, als vor Gericht.
(Zuſtimmung im Zentr.) Aus unſeren Reihen iſt der große

iſchof Ketteler hervorgegangen, der ein Arbeiterprogramm zu
der Zeit aufſtellte, als an Sie (zu den Soz.) noch niemand
dachte. Es iſt nicht. ſachlich, es iſt nicht vornehm, uns fort
während Mangel an gutem Willen vorzuwerfen. Allerdings,
wir verhetzen nicht; wir treten der Verhetzung mit Mut und
Nachdruck entgegen. Das Ziel der chriſtlichen Gewerkſchaften
iſt nicht der Kampf, den der Abg. Wurm als Weſen der ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften proklamierte, ſondern die Ver-
ſöhnung zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern. Jhre
Drohung mit den Wahlen läßt uns völlig kalt. Unſere Stellung
iſt geſichert. An unſerer Zoll, an unſerer ſozialpolitiſchen und
ſief lich an unſerer chriſtlich-religiöſen Poſition werden Sie
ich blutige Köpfe holen. (Lachen bei den Soz.) Sie beißen

auf Granit! Auf Wiederſehen bei den Wahlen, meine Herren!
(Lebh. wiederholter Beifall im Zentr.)

Abg. Horn (Soz.): Allerdings, Herr Trimborn, wir werden
uns bei den Wahlen wiederſehen; aber das Wiederſehen wird
nicht ſehr erfreulich für Sie ausfallen! (Lebh. Zuſtimmung bei
den Soz.) Herr Paaſche, der ſich über unſere langen Reden
beklagte, mißbrauchte ſeinerſeits die Zeit des Reichstages zu
einem langen Lobgeſange auf die Wohlfahrtseinrichtungen der
Firma Krupp. Wenn er wirkliche Wohlfahrtseinrichtungen
kennen lernen will, die den Arbeitern nicht die Freiheit rauben,
ſo muß er in dem Wahlkreis ſeines Freundes Baſſermann die
wirklich muſtergiltige Anſtalt des Prof. Abbee ſich anſehen.

Herr Trimborn blies aus vollen Backen das Lob der Sozial-
politik des Zentrums. Warum hat er denn nicht auf ſeine
bairiſchen Freunde in dem Sinne eingewirkt, daß die Volks-
ſchulpflicht in Baiern wie im übrigen Reich bis zum 14. Lebens-
jahre ausgedehnt wird (Sehr gut! b. d. Soz.). Redner
tritt ſodann für ein generelles Verbot der Sonntagsarbeit in
den Glashütten ein, das ebenſo nötig wie durchführbar iſt.
Die Arbeitsordnungen müßten von den Gewerbeinſpektoren
daraufhin geprüft werden, ob ſich nicht in ihnen geſetzwidrige
und moralwidrige Beſtimmungen finden. Jch habe hier eine
Kollektion von ſolchen Arbeitsordnungen, die ich dem Staats-
ſoſent gern zur Verfügung ſtelle. Laut dem Staatsſekretär
ollen die Gewerbeinſpektoren nur über Thatſachen berichten;

dann ſollen ſie aber wenigſtens nicht, wie es z. B. der ſäch-
ſiſche Fabrikinſpektionsbericht auf Seite 202 und 204 thut, über
nachweislich falſche Thatſachen berichten.

Dem Herrn Staatsſekretär überreiche ich hier eine Geſchichte
der Glasinduſtrie und ihrer Arbeiter. Sie finden darin alles
Material zuſammengetragen, aus dem Sie erſehen können,
wo der Hebel anzuſetzen iſt. Namentlich hoffe ich, daß ich mich
nicht immer und immer wieder genötigt ſehen muß, von dieſer
Stelle aus das längſt von Praxis und Wiſſenſchaft als not-
wendig anerkannte Verbot der Sonntagsarbeit in den Glas-
hütten zu fordern. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Hilbck (natl.): Wir in Weſtfalen wollen Frieden mit
unſeren Arbeitern und zwar nicht bloß zum Nutzen unſeres
eigenen Geldbeutels (Ahal bei den Soz.), ſondern auch zum
Heile des geſamten Vaterlandes. Wenn die Gewerkſchaften laut
Herrn Wurm Kampforganiſationen ſind, ſo kann man uns denn
doch ein gewiſſes Mißtrauen gegen dieſe Organiſationen nicht
verübeln. Ueber die Kruppſchen Wohlfahrtseinrichtungen hat
mein Freund Paaſche ſo eingehend geſprochen, daß Sie (zu den
Soz.) in Zukunft wohl etwas vorſichtiger über dieſes Thema
ſprechen werden. Zuſtimmung rechts und bei den Natl.).
Herr Wurm behauptete, die weſtfäliſche Berginduſtrie entließe
alle Arbeiter, die ſich mit den Berginſpektoren in Verbindung
ſetzen. Jch verlange Beweiſe für dieſe Behauptung, Herr Wurm;
ich bitte, damit aber nicht ſo lange zu warten, wie Jhr Freund
Bebel mit ſeiner Aufklärung über den Tuckerbrief. (Unruhe bei
den Soz.) Jch möchte Sie ſonſt an ein gewiſſes Sprichwort
erinnern, das mit den Worten calumniare audacter anfängt.

Die ſozialdemokratiſche Taktik der letzten Zeit beruht auf
wei Grundſätzen: einmal werden unbewieſene Wdie man ſich kaum die Mühe nimmt, é widerlegen, in die Luft

geſtreut und zum zweiten werden Einzelfälle in höchſt un
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berechtigter Weiſe generaliſiert. Redner verbreitet ſich dann
über ſeine, ſeiner Fraktion und der weſtfäliſchen Berginduſtriellen
Stellung zur Sozialpolitik. Gegen den Zentrumsantrag auf
Witwen und Waiſenverſicherung habe er nur geſtimmt, weil
er auf ſchwankende Einnahmen keine dauernden Ausgaben be-
gründen wolle.

Prinzipiell bin ich durchaus für den Zehnſtundentag aber
man darf keinem Arbeiter das Recht verkümmern, noch länger
zu arbeiten, wenn es ſeine Körperkräfte erlauben. (Lachen b.

Soz.) Sie von der Linken wollen aber alles über einen
Kamm ſcheren, damit niemand aus dem Proletariat aufſteigen
kann Gelächter b. d. Soz.) und die Kluft immer breiter werde.

Jn den Gruben Rheinland-Weſtfalens arbeitet keine Frau,
weil das keine Arbeit für Frauen iſt aber man darf doch den
Frauen nicht generell verbieten, ihre Arbeitskraft bis zum
äußerſten anzuſpannen, wenn die Kinder nach Brot ſchreien
Ueberarbeit läßt ſich ſpeziell zur Zeit des Kohlenmangels nicht
immer vermeiden. Redner verbreitet ſich dann noch über die
Verelendungstheorie und ſchließt mit der Drohung, die Sozial-
demokraten zu Boden zu zwingen. (Lebh. Beifall b. d. Natl.,
Lachen b. d. Soz.)

Abg. Gamp (Rpt.): Wenn die Sozialdemokraten auf die
Angriffe der Kollegen Trimborn und Paaſche nichts weiter zu
erwidern haben, als was Herr Horn anführte, dann iſt es um
ihre Sache ſehr ſchlecht beſtellt. (Unruhe b. d. Soz. Rufe: Das
kommt noch Wo haben Sie in Jhren Konſumvereinen, Jhren
Druckereien uſw. den 8 Stunden-Tag (Lebh. Zurufe bei den
Soz.: Vorwärts! Hamburger Echo! Abg. Singer: Reden Sie
doch nicht ſolchen Unſinn, Sie wiſſen ja nichts! Vizepräſident
Graf Stolberg erklärt den Ausdruck „Unſinn“ für unzu-
läfſig.)

Abg. Gamp (fortfahrend): Jch habe nicht von Druckereien ge-
ſprochen (Lebhafte Rufe bei den Sozialdemokraten: Doch!), ſondern
von Zeitungsexpeditionen. Müſſen die Leute im Vorwärts nicht
auch die Nacht hindurch arbeiten (Erneute Zurufe bei den
Sozialdemokraten. Vizepräſident Graf Stolberg bittet um
Ruhe.) Der Vorwärts hat ſo viel Ueberſchüſſe. (Zuruf bei den
Sozialdemokraten Die kommen der Parteikaſſe zu gute!) Sie
geben alſo zu, daß Sie ſich von Arbeitergroſchen mäſten (Vize-
präſident Graf Stolberg: Sie haben doch nicht ſagen wollen,
daß Mitglieder des Hauſes ſich mäſten?) Jch werde im Steno-
gramm das Wörtchen „ſie“ klein ſchreiben.

Leider iſt den Sozialdemokraten als einziger bürgerlicher
Redner der Abgeordnete Röſicke-Deſſau zu Hilfe gekommen. Jch
hoffe, daß er damit nicht einmal bei ſeinen nächſten Partei-
freunden Beifall findet. (Zuruf des Abgeordneten Mommſen.)
Jch hätte nach dem, was ich früher von ihm gehört habe, nicht
erwartet, daß ſich der Abgeordnete Mommſen auf denſelben
Standpunkt wie Herr Röſicke ſtellt. Herr Röſicke wünſcht
das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht für die Einzel-
ſtaaten. Jch möchte zux Probe einmal dies Wahlrecht auf fünf
Jahre in den Kommunen Berlin und Königsberg u. ſ. w. ein-
führen. Aber Herr Hermes ſchüttelt mit dem Kopfe: da kommt
der Pferdefuß der Freiſinnigen zum Vorſchein. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.

Herr Crüger hat ſeine ſehr dankenswerte Anregung, betreffend
Abänderung der Kellnerordnung, der ich nur beipflichten kann,
direkt aus unſeren Einwänden gegen die Bäckereiverordnung ab-
zerrer (Abgeordneter Singer: Hört, hört) Jch hoffe,
aß die Herren Sozialdemokraten, in deren Reihen ſich zahl-

reiche Sachverſtändige finden, ſich über dieſe Sache äußern
werden. Abgeordneter Singer: Wird geſchehen

Die Anträge Heyl und Trimborn ſind durch die beſtehenden
Verhältniſſe vielfach überholt. Man muß doch ouch die lokalen
Verhältniſſe berückſichtigen. Hier in Berlin würde ich es z. B.
für richtig halten, die Arbeitszeit der Frauen einzuſchränken.
Ganz anders liegt es in kleineren Orten und auf dem Lande.
Das zu erwartende Krankenverſicherungsgeſetz wird hoffentlich
die Ungleichheiten ausgleichen, die auf dieſem Gebiete für die
verſchiedenen Arbeitgeber beſtehen.

Redner polemiſiert ſodann gegen den Abg. Röſicke Deſſau,
dem er vorwirft, daß er immer nur der Sozialdemokratie zu
Hilfe komme, verbreitet ſich dann über die Wohnungsfrage und
ſucht nachzuweiſen, daß die Wohnüngsverhältniſſe auf dem
Lande viel beſſer ſeien als die in den Großſtädten. Wohnungen,
wo dreizehn Perſonen in einer Küche ſchlafen, giebt es ſelbſt im
dunkelſten Winkel von Maſuren nicht. (Zuruf bei den Sozial-
demokraten Sachſengänger!) Die ſchlafen allerdings wohl auch
einmal zehn in einem Raum, aber nur im Sommer und bei ge-
öffneten Fenſtern.

Den Befähigungsnachweis halten wir ſehr wohl für durch-
führbar. Redner erörtert weiter die ſoziale Lage des Hand-
werks und der Landwirtſchaft und ſchließt mit den Worten:
Meine Freunde billigen die berechtigten ſozialpolitiſchen Aktionen,
ſoweit ſie auf genügenden Grundlagen beruhen. Wir müſſen
fortſchreiten, aber erſt wägen, dann wagen. (Beifall rechts.)

Abg. Augſt (Südd. Vpt.) wendet ſich gegen die Einführung
des Befähigungsnachweiſes.

Abg. v. Standy (konſ.) wendet ſich gegen den Zentrums
antrag auf Einführung eines Maximalarbeitstages. Von ge-
wiſſer Seite wird jeder Fortſchritt auf dieſem Gebiet dazu
benutzt, um neue unerfüllbare Forderungen zu ſtellen. Redner
polemiſiert ſodann gegen die Aeußerung des Grafen Poſadowsky
über den Mittelſtand.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Kommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik hat 10“0 der Gaſt und Schankwirte den Frage-
bogen vorgelegt, auf Grund deſſen die Kellnereiverordnung aus-
gearbeitet iſt, und hat eine große Menge von Jntereſſenten aus
dem Arbeitgeber- und dem Arbeitnehmerſtande gehört. Es liegt
in der Natur der Sache, daß die ſchweigen, die den Segen
dieſer Verordnung genießen, während diejenigen agitieren,
denen dieſelbe läſſig fällt.Herr v. Staudy Krach von meiner Aeußerung über den

Mittelſtand. Jch ſtelle noch einmal feſt, daß meine Erörte-
rungen ſich anknüpften an die Frage des allgemeinen Be-
fähigungs-Nachweiſes. Jch ſoll meine Ausführungen unter dem

der Linken gemacht haben. Jch, bin kein Schauſpieler,
ich ſpreche nichts des Beifalls wegen, jeder Beifall läßt mich
völlig kalt. Zahlloſe Erkenntniſſe liegen vor, z. B. darüber, ob
Sattler berechtigt ſind, auch Sofas und Matratzen zu machen.
(Hört! Hörthh) Man darf die Frage des Mittelſtandes nicht
mit der Frage des Befähigungsnachweiſes identifizieren.

Ueber die Einführung der Sonntagsruhe in den Geſchäften
ſind eingehende Recherchen angeſtellt.

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Die Herren Wurm und Hoch haben
den Gewinn der Unternehmer als „Blutgeld“ und „Schand
geld“ bezeichnet. Wer das ſagt, iſt entweder ein gehäſſiger
Jude, der Deutſchland nicht mag, oder ein Proletarier, der alle
Beſitzenden inſtinktiv haßt. Eine ſolche Ausdrucksweiſe iſt ſitt
lich nicht erlaubt. Cachen b. d. Soz.) Jn der ſozialdemokra-
tiſchen Partei ſitzen reiche, wohlhabende Leute. Dann dieſe
Parole mitmachen, verſtößt gegen die politiſche Vernunft.
(Lachen b. d. Soz.) Das fühlen die Arbeiter, daß dieſe reichen
Leute ganz andere Jnſtinkte haben. Als Herr Ledebour neu-
lich am Rhein gegen die neutralen Gewerkſchaften agitierte,
ſchrieb die Bergarbeiter Ztg. von dem „graziös tänzelnden
Salonſchritt mancher berühmter Parteiführer. Wenn es ſo
weiter ginge, könnte es zu Auseinanderſetzungen kommen, wo
bei genhe geſchniegelte und gebügelte Konſuln Haare laſſen
mußten.

Alſo ſelbſt Stutzer finden die Proletgrier in gewiſſen Kreiſen
der ſozialdemokratiſchen Führer. (Abg. Ledebour ruft:
Armer Hue) Herr Hoch nannte jeden Unternehmergewinn
Blutgeld, die Sozialdemokratie aber wählte ſich einen Singer
zum Führer, der von ſolchem Blutgeld reich geworden iſt. Das
ſt doch ein Widerſpruch, wie ihn die Welt noch nicht erlebt
hat. (Gr. Heiterkeit bei den Soz.) Die Sozialdemokratie
ſpricht immer vom Brotwucher. Das iſt doch ſinnlos.
handelt ſich beim Zolltarif überhaupt um agrariſche Produkte,
die wir beſteuern müſſen, weil ſie aus fremden Ländern zu
uns kommen. (Zuruf bei den Soz.: Um die Preiſe hier zu
ſteigern Wirklicher Brotwucher aber war es. als vor einigen
Jahren die ſozialdemokratiſche Berliner Genoſſenſchaftsbäckerei
auf 5 M. eingezahltes Kapital 500 M. Gewinn d. h. 10000
Prozent Dividende auszahlte. (Ruf bei den Soz.: Das geht
uns ja gar nichts an) Jch zeige Jhnen ja nur, was wirklicher
Brotwucher iſt, die Leute hätten ja Jhren Parteigenoſſen das
Brot etwas billiger geben können. Was die vorliegenden
Anträge anlangt, ſo kann ich dem Antrag Gröber auf rechtliche
Anerkennung der Gewerkſchaften nur zuſtimmen. Das volle
Koalitionsrecht wird offenbar deshalb noch nicht eingeführt,
weil die Gewerkſchaften vielfach Agitationsherde für die So-
zialdemokratie ſind. Herr Ledebour hat in Weſtfalen geſagt.
die Gewerkſchaften müßten die rote Fahne hochhalten. Aber
es ſollte doch ein Verſuch mit der Anerkennung der Berufs
vereine gemacht werden. Die Erſahrung lehrt, daß der Menſch,
wo er arbeitet und nicht bloß agitiert, konſervativ wird. (Lebh.
Beifall rechts.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Abg. Ledebour (Soz.) ſtellt in perſönlicher Bemerkung feſt,

daß die Bergarbeiterztg. bei den von dem Abg. Stöcker zitierten
Angriffen ſeinen Namen nicht genannt habe. Der Abg. Stöcker
habe es aber ſo dargeſtellt, als ob ſich die Angriffe auf ihn be-
zögen.

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Selbſtverſtändlich habe ich an
Herrn Ledebour gedacht, ausgeſprochen habe ich das nicht.

Abg. Ledebour (Soz.): Herr Stöcker hat offenbar den Ein
druck erwecken wollen, daß die Artikel auf mich gemünzt ſeien.

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Selbſtverſtändlich (Heiterkeit). Jch
kann mir die Verwirrung, die im Kopfe des Herrn Ledebour
herrſcht (Heiterkeit), nur aus dem Gefühl der großen Unbehag-
lichkeit über meine Rede erklären.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr.
Beratung.

Schluß 63. Uhr.

Fortſetzung der heutigen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. Februar.

Herr v. Holly und ſeine Ziffern.
In der Stadtverordnetenſitzung am Montag ſagte Herr

v. Holly, es ſeien voriges Jahr etwa 8000 polizeiliche Be
ſtrafungen vorgenommen worden, doch entfalle von dieſer
Summe die Hälfte auf Beſtrafung von Straßenunfug der
Dirnen, ihrer Zuhälter und anderem Geſindel ein Viertel der
Summe falle auf nächtliche Ruheſtörungen durch Studenten,
ſo daß nur eine ganz geringe Zahl von jedem Schutzmann
im Jahre durchſchnittlich kaum acht Anzeigen gegen Bürger
erſtattet worden ſei. Auch müßten von der Geſamtſumme die
ſehr zahlreichen Anzeigen wegen Schulverſäumniſſen in Abzug
gebracht werden.

Dieſe ziffernmäßige Darlegung des Herrn v. Holly ſteht in
ſehr auffälligem Widerſpruch mit den Ziffern, die derſelbe Herr
v. Holly im letzten Jahresberichte des Magiſtrats über die ver
hängten Polizeiſtrafen giebt. Zunächſt trifft die Ziffer von
8000 nicht zu. Jm letzten Jahre, auf das ſich Herr Holly
doch ſtützte, ſind vielmehr nach dem Berichte 3036 Fälle von
Herrn Weydemann als Amtsanwalt und weitere 9055 Fälle
von Herrn Weydemann als PolizeiJnſpektor zur Beſtrafung
gebracht worden. Es ſind alſo nicht 8000 ſondern 12091
Fälle, um die es ſich handelt. Die Zuſammenziehung beider
Arten muß geſchehen, weil es ſich in beiden Rubriken um die-
ſelben Delikte handelte und die Uebertretungen der ſittenpolizei-
lichen Vorſchriften mit 548 Fällen, auf die ſich Herr v. Holly
insbeſondere berief, von der Amtsanwaltſchaft verfolgt worden
ſind. Schulverſäumniſſe von Kindern haben übrigens nur zu
329 Anzeigen Anlaß gegeben. Wo ſich „die Hälfte“ befindet,
die auf Beſtrafung von Dirnen und ihren Zuhältern und
anderem Geſindel Herr v. Holly gebrauchte ausdrücklich
dieſes Wort entfällt, iſt nach dem Berichte rätſelhaft. Zwar
finden ſich 2774 Beſtrafungen wegen Straßenpolizei-Ueber-
tretungen, aber erſtens iſt das noch bei weitem nicht die Hälfte
von 12091, und zweitens ſtecken darin die meiſten der zahl
reichen Beſtrafungen von Fuhrleuten. Das „Viertel“ könnte
ſchon eher ſtimmen denn es ſind 2614 Beſtrafungen wegen
Unfugs und nächtlicher Ruheſtörung erfolgt. Daß dieſe Summe
aber allein auf das Konto der Studenten fiele, iſt undenkbar.
Nein, unter dieſes Kapitel wäre beiſpielsweiſe auch die bekannte
Kröllwitzer Brückenaffaire zwiſchen einem Poliziſten und einem
Radler rubriziert worden, die bekanntlich für die Polizei einen
ſo blamablen Abſchluß vor Gericht fand. Noch gar viele
andre Fälle von Beläſtigungen der Bürger“ mögen ſich unter
dem „Viertel“ befinden, das Herr v. Holly freundlichſt den
Studenten zumeſſen wollte.

Herr v. Holly hat ſich demnach in recht bedenklichen Wider
ſpruch mit ſeinen eigenen Ziffern geſetzt, und er kann den Wert
und die Glaubwürdigkeit ſeiner zukünftigen ziffernmäßigen
Darlegungen im Stadtverordnetenkollegium nicht erhöhen, wenn
ihm derartige Widerſprüche nachgewieſen werden. Wie groß
die Zahl der von Privatleuten der Polizei erſtatteten Anzeigen
iſt, läßt ſich aus dem Berichte nicht erkennen, doch ſcheint die
ganze Natur der Anzeigen in den weitaus meiſten Fällen
darauf hinzudeuten, daß verhältnismäßig nur wenige Be
ſtrafungen infolge privater Anzeigen erfolgt ſind. Dann ändert
ſich aber auch das Hollyſche Schlußexempel ganz bedeutend.
Bringen wir von den 12 091 Anzeigen, die zu Beſtrafungen
geführt haben, 2091 in Abzug, ſo bleiben immer noch 10000
übrig, ſo daß auf jeden Polizeibeamten nicht, wie v. Holly
ausrechnete, acht Anzeigen entfallen ſondern ein volles halbes
Hundert. Das dürfte genügen. Und wenn einer der Poliziſten
gegen Herrn v. Holly Anzeige erſtattet, weil dieſer im Stadt-
verordneten-Kollegium mit etwas phantaſtiſchen Zahlen operiert
hat, dann entfielen auf dieſen Poliziſten ſogar 51 Anzeigen,
und die letztere Anzeige wäre wahrlich nicht die ſchlechteſte,
mag ſie nun unter groben Unfug oder ſonſtwie rubriziert
werden.

Jm Sozialdemokratiſchen Vereine
hielt geſtern abend Genoſſe Krüger im Bernſteinſchen Lokale
Trotha, einen Vortrag über das Thema: Die bürger
lichen Parteien in ſozialdemokratiſcher Beleuch!
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ung Der Redner gi havon den Druck un dern
Durch indirelte telern onech in der Kaſengeit

In erſter Linie gilt das für den Bund der Landwirte. Dann

z

Eine e des hieſigen Profeſſors Conrad iſt hierfür
charakteriſch. Recht anfechtbar iſt auch die Mittelſtandsfreund
lichkeit der Parteien, die auch gern auf Koſten des

Volkes Milli in Auch in der Wahlrechtsfrage iſt die Stellung der Frei-
innigen eine recht zweifelhafte, das hat ſich z. B. an der

Parteien von der Arbeiterſchaft zu bekämpfen.
forderung an die Anweſenden, ſchon jetzt in dieſem Sinne in
die Agitation für die Wahlen einzutreten, ſchloß Gen. Krüger
ſeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag. Genoſſe Banſe
bedauert den ſchwachen Beſuch der Verſammlung und forderte
die Anweſenden auf, für künftige Verſammlungen eifrig zu
agitieren und auch an der Arbeit bei den kommenden Wahlen
teilzunehmen. Jn demſelben Sinne ſprachen die Genoſſen
Meißner, Oſterburg, Reiwand, Krüger und Herold.
Nachdem noch Genoſſe Banſe aufgefordert hatte, die alte Gleich-
giltigkeit und die verſönlichen Gehäſſigkeiten endlich einmal
fallen zu laſſen und mit allen Kräften in den bevorſtehenden
Wahlkampf einzutreten, wurde die Verſammlung gegen */212 Uhr
geſchloſſen.

Erlebniſſe bei der Flugblattverbreitung.
Jn einem Dorfe des Bitterfelder Kreiſes gab unſer Flugblatt-

verbreiter einem der Elendeſten unter den „Elenden“, einem
alten Mann, der monatlich ſeine 10 Mk. Altersrente erhält,
auch ein Flugblatt. Das ſah der vorübergehende Dorſſchulze,
und er herrſchte den alten Mann an: „Warte! Du alter Sozialer
ſollſt keine Rente mehr kriegen; Du ſollſt ſchon Deine
Wichſe kriegen, wenn Du das Blatt nicht ſofort wieder
hingiebſt!“ Der alte Mann erzählte dann weinend dem Flug-
blattverteiler, daß der Schulze ihm und ſeiner Familie das
Leben ſchon längſt ſchwer gemacht habe. Eines Tages hatte der
Schulze dem Sohn zu Leibe gehen wollen, der hatte ihn aber
auf den Hintern geſetzt. Dafür hat aber der Schulze den Alten
im Gaſthofe hingeworfen, worüber ſelbſt die anderen Bauern
ungehalten wurden. Der Alte übergab die Sache einem Rechts
anwalt, da bat aber der Schulze um gut Wetter und ſteckte
dem Alten etwas zu, der gutmütig genug war, die Sache wieder
rückgängig zu machen. Wenn der Alte ſeine Rente holt, läßt
es ihn der Schulze beſonders fühlen; er hat ihm ſchon gedroht,
„den Buckel vollzuhauen“. Die Flugblattverteiler gaben dem
Alten einige Groſchen, damit ev ſich und ſeinem Enkelkinde
eiwas zum Mittag herrichten konnte auch wurde ihm geſagt,
wie er ſich zu verhalten habe, wenn der Schulze ihn wieder
ſchikaniere, dem begreiflich gemacht werden müſſe, daß die Ge-
ſetze auch für ihn da ſind.

Verletzung einer Baubedingung wegen ihrer
Unbeſtimmtheit nicht ſtrafbar.

w. Der Landwirt Schöllner hatte die polizeiliche Genehmi-
gung zum Bau einer Scheune auf der Zcherbener Flur bei
Halle unter der Bedingung erhalten, daß ſich die Scheune zirka
45 Meter von dem nächſten Gebäude befinden müſſe. Die
Scheune kam dann aber nur 40 Meter vom nächſten Gebäude
zu ſtehen. Das Schöffengericht Halle verurteilte darauf Sch.
wegen Ueberſchreitung der Baubedingungen auf Grund der
Baupolizei Verordnung für das platte Land der Provinz
Sachſen und der Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches. Sch.
legte Berufung ein und machte geltend, er hätte für den
Scheunenbau einer polizeilichen Erlaubnis überhaupt nicht be
durft, weil die Scheune auf der Flur außerhalb der ge-
ſchloſſenen Ortſchaft ſtehe. Die Provinzial Bauordnung für
das platte Land könne nur für die geſchloſſenen Ortſchaften
gelten. Das Halleſche Landgericht wies die Berufung ab und
erklärte die genannte Bauordnung auch vorliegend für an
wendbar. Das Kammergericht gab jedoch der Reviſion des
Angeklagten ſtatt und ſprach ihn mit folgender Begründung
frei: Der Vermerk in der Bauerlaubnis, daß der Abſtand
vom nächſten Gebäunde zirka 45 Merer betragen müſſe, ſei
ſo unbeſtimmt, daß Angeklagter nicht beſtraft werden
könne, wenn er die Scheune nur 40 Meter vom nächſten Ge-
häude entfernt bauen ließ. Außer den Koſten wurden auch
die dem Angeklagten erwachſenen notwendigen Auslagen der
Staatskaſſe auferlegt.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 16. Februar 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Feſtſtellung des Säwmerei an ar für 1903:

a. Kapitel V: Kapital- und Schulden-Verwaltung;
b. Kapitel VII: Polizei-Verwaltung, Ausgabe;
c. Kapitel 1X: Kirchenweſen;
d. Kapitel XI: Armenweſen;
e. Kapitel XIV: Straßen- Reinigung und -Beſprengung;
ſ. Kapitel XVI: Anlagen. g

des Stadt Theaters für 1903.
Entlaſtung der Rechnung der BrumhardStiftung für 1901.

4. luchuliniene Seſtretzung ür die Saalwerderſtraße.
5 Mittelbewilligung zu Wegeherſtell ungen.

Finalabſchlüſſe des Schlacht- und Viehhofes für 1901 und
chbewilligung.
nehmigung des Vertrags wegen Uebernahme der Kauf-

männiſchen Fortbildungsſchule.
g. Petition wegen Gewährung von Beſchäftigung.
9. Antrag wegen anderweiter Unterbringung der Zeitungs-

Berichterſtatter im Stadtverordneten Sitzungsſaale.
10. Antrag, betr. das Gewerbegericht zu Halle a. S.
11. Antrag wegen Einführung des ProportionalWahlſyſtems

bei den GewerbegerichtsWahlen.12, Shanderung des Ortsſtatnts, betr. das Gewerbegericht

zu Halle a. S

20. Bewill
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13. ppet A rs für den 9. Armenbezirk.14. de r den 27. Armenbezirk.
15. Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe.

16. einer Unterſtützung an die Witwe eines
eamten.

17. e einer einmaligen Beihilfe an einen penſio
nierten de18. Annahme eines ates.

19. Verſetzung eines Nacht-Wachtmeiſters in die freie Stelle
eines PolizeiWachtmeiſters.

ng eines Jubiläumsgeſchenks.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Dittenberger.

Opfer der Arbeit. Verſchüttet wurden am Mittwoch
nachmittag in der Porzellanfabrik von Reiche in Gutenbersdie drei Arbeiter Friedrich, Stahl und Oertel. Letzterer, ein
15 jähriger junger Menſch, wurde als Leiche ausgegraben,
parzu die erſten beiden ohne beſondere Verletzungen davon
amen.

Verworfene Reviſionen. Wegen Betruges iſt am
12. Dezember v. J. vom Vandgerichte Halle a. S. der Schreiber
Wilheim Greſchenz aus Eichow verurteilt worden. Er hatte
unter der unwahren Angabe ſein Vater ſei geſtorben und es
fehlten ihm zu ſeiner Ausbildung noch 100 Mk., bei Paſtoren
u. ſ. w. Kollekte gemacht und auf dieſe Weiſe 145 Mk. er-
ſchwindelt. Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht ver
worfen, ebenſo die des Reiſenden S. Herzog, der von dem-ſelben Gerichte am 13. Oktober v. J. wegen ſchwerer Urkunden-

fälſchung verurteilt worden iſt. tDer erſte Maikäfer, das unvermeidliche Jnventarſtück
jeder Zeitungsredaktion, wurde uns geſtern auf den Redaktions-
tiſch niedergelegt. Die milde Witterung der letzten Tage hatte
den braunen Geſellen nebſt drei Brüdern aus dem warmen
Schoße der Mutter Erde hervorgelockt. Da aber noch kein
grünes Blättchen auf Feld und Flur zu finden war, mußten
die voreiligen Braunröcke ihren frühen Thatendrang mit dem
grauſamen Hungertode büßen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Für die morgen,
Sonnabend, ſtattfindende Klaſſiker- Vorſtellung Don Carlos
werden auch ſchon vormittags Schülerbillets zur Aus-
gabe gelangen. Die Vorſtellung beginnt um 7, Uhr, worauf
beſonders aufmerkſam gemacht wird. Der Spielplan verzeichnet
für Sonntag nachmittags (ermäßigte Preiſe) das allgemein be-
ehrte Schauſpiel Monng Vanna; für abends Mozarts Zauber-
öte. Die nächſte Aufführung des Ausſtattungsſtückes Die

Reiſe um die Erde findet am kommenden Montag ſtatt.

t Nietleben. Zum Partei-Vertrauensmann iſt an
Stelle des zurückgetretenen Genoſſen Waldheim der Genoſſe
Otto Bierdümpel wieder gewählt worden, was wir zu be-
achten bitten. Beſchwerden über die Zuſtellung des Volksblattes
ſowie Beſtellungen ſind bei den Genoſſen Böge oder Röder
anzubringen Bezirks-Kaſſierer des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Nietleben iſt der Genoſſe Maurer Albert Metzner.

X Eisleben. Legt ihr nicht aus, ſo legt was unter.
Die Eisl. Ztg. iſt erboſt über das Hall. Volksblatt. Jn Nr. 34
bringt ſie einen Artikel unter der Marke „Sozialdemokratiſche
Anſchauung von Sittlichkeit und Ehrbarkeit“. Weil das Volks-
blatt das Verhalten der unglücklichen Prinzeſſin Luiſe nicht nach
Phariſäerart beurteilt ſondern menſchlich erklärt hat, ſchreibt die
Eisl. Ztg., das Volksblatt hätte das Verhalten „als lobenswert
und nachahmenswert hingeſtellt“. Das überſteigt doch alles
Maß. Das ſozialdemokratiſche Blatt habe einen Augenblick die
Maske fallen laſſen „nun ſah man's: ſo ſieht die Sozialdemo-
kratie aus“. Findet es die Eisl. Ztg. nicht für recht ſehr ge-
wagt, wenn ein im Mangfeldſchen erſcheinendes Blatt anderen
Deuten Vorleſungen über Sittlichkeit und Ehrbarkeit halten
will

Ein in den Kreiſen der Bergarbeiter oft genannter An
geſtellter der Gewerkſchaft ſoll vor einiger Zeit durch etliche
Bergleute eine reichlich bemeſſene „Dividende“ ausgezahlt er
halten haben, die er zwar nicht in bare Münze umſetzen konnte
die aber doch einzelnen Körperteilen die Kupferfarbe auf einige
Zeit verſchaffte. Möge ihm die Dividende gut bekommen.

l. Hettſtedt. „Näher auf den Unſinn einzugehen“,
den das auch hier verbreitete ſozialdemokratiſche Flugblatt gegen
den Brotwucher enthält, verlohne ſich nicht der Mühe, ſchreibt
ein hieſiges Blatt. Dann erzählt es, eine hieſige Hausfrau
habe die Annahme des Flugblatts abgelehnt, nachdem ſie es
„mit flüchtigem Blick erkannt hatte“. Darauf habe der biedere
„Agitator“ gemeint, er wiſſe ſchon, daß die Frau ſich für die
Sozialdemokratie intereſſiere, darum habe ſie auch ihr Haus ſo
rot angeſtrichen. Mit rührender philoſophiſcher Tiefe bemerkt
das Blatt:

„Der hier vorausgeſetzte Stumpfſinn iſt allerdingserforderlich, um die Ve der Sozialdemokratie in ſich
aufnehmen zu können. erdauen kann ſie ja doch
niemand.“

Es gehört allerdings ein ſtark ausgeprägter Stumpfſinn dazu,
nicht zu erkennen, daß unſer munterer Flugblattverteiler ſich
bei Bezugnahme auf die rote Farbe des Hauſes einen Witz
geleiſtet hat, den das Blatt nicht zu „verdauen“ vermochte.

Helbra. Auf dem Hohenthalſchachte wurden mehrere Berg-
leute beſtraft, weil ſie ihren Kläuber verleitet haben ſollten,
ſchlechte Waren zwiſchen die guten Schiefer zu mengen. Zwei
Mann wurden auf einen Monat abgelegt, der Kläuber auf
zwei Monate die übrigen wurden mit 2.25 Mk. Geldſtrafe be-
legt. Daß die Bergleute zu ſo unehrlichem Mittel gegriffen
haben, ihr Einkommen zu erhöhen, hat ſeinen guten Grund.

Querfurt. Künftigen Sonnabend, abends 8 Uhr, findet die
Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells ſtatt; wir machen die neu-

ewählten Mitglieder desſelben darauf aufmerkſam, daß nachdem Regulativ des Kartells nur ſolche Delegierte zugelaſſen
werden, welche der politiſchen Organifation angehören: wer
bis jetzt dieſer noch nicht angehört, muß daher bis zum Sonn-
abend ſeine Aufnahme in den Sozial demokratiſchen Verein be-
antragen, will er vom Kartell nicht zurückgewieſen werden.

(J Naumburg. Am verfloſſenen Sonntag fand eine Ver-
ſammlung der nationalliberalen Vertrauensmänner des Wahl-
kreiſes WeißenfelsZeitz- Naumburg ſtatt und wurde in derſelben
der Rittergutsbeſitzer Dippe aus Plotha einſtimmig als Kandidat
aufgeſtellt. Wir werden alſo auch in dieſem Jahre unter der
re „Es wird gethielt und nicht gedippt“ in den Wahlkampf
einziehen.

J Naumburg. Verkehrsſtörung. Am Mittwoch nach
mittag brach das mit Bauſchutt beladene Geſchirr des Fleiſcher-
meiſters K. mitten auf dem Bahnübergange zwiſchen Bahnhof
ſtraße und Großjenaiſcher Fähre zuſammen, wodurch ein imAnsfahren benrſener Güterzug für kurze Zeit aufgehalten
wurde, doch gelang es unter Aufgebot entſprechender Hilfs
kräfte die Strecke bald freizumachen.

Bad Köſen. Ein Muſterbetrieb. Der Jnduſtrialismus
läßt ſich in ſeiner Entwicklung nicht aufhalten. Selbſt in
unſrem ſchön und romantiſch gelegenen, ſtark beſuchten Bade-
orte hat er feſten Fuß gefaßt und dehnt ſich zum großen Leid-
weſen unſrer Stadtväter immer mehr aus. Wohl ein Dutzend
Schornſteine ragen in die Höhe; die meiſten gehören der
Aktiengeſellſchaft für Kalkſteinverwertung., Aus
kleinen Anfängen entwickelte ſich das Werk in einigen Jahr-
zehnten zum Großbetrieb, der Hunderte von Händen beſchäftigt.
Urſprünglich als Steinbruch, mit den primitivſten Mitteln be-
trieben, ſah der Beſitzer Kerſten bald ein, daß es Zeitver-

I J.

lgende: 1 uttererde, 3lintſtein, 1 Meter gewöhnliche Mauerſteine, 4 Meter Kalkſteine.
ald begnügte man ſich nicht mehr mit der Gewinnung von

Rohmaterial, ſondern man ſuchte es auch zu verarbeiten. So
u allmählich Kalk, Ziegel- und Zementöfen, und durch

usbäggerung der oberen Sagle gewann man Kies und Sand.
Nicht weniger denn drei Steinbrüche und eine Lehmgrube liefern
zur Zeit das Rohmaterial teils in Schlitten, teils auf Feld und
Seilbahnen zum Werke, das im Winter 9-10, im Sommer
7—18 Eiſenbahnwagen Zement pro Woche verſendet. Der
etrieb iſt in Tag- und Nachtſchicht eingeteilt. Die Dampf-

maſchine verſpeiſt täglich 200 Zentner Kohle. Jn Betrieb ſind
ur Zeit 3 Ringöfen, in Kammern eingeteilt. J Leerung und
Liederfüllung giebt es pro Kammer 18 Mk. Akkordlohn. Da

es bei angeſtrengteſter Thätigkeit und einer Temperatur von
30--40 Grad Hitze 7 Mann möglich iſt, pro Woche 87 Kammern
zu leeren, ſo beträgt der Akkordlohn pro Woche 15 18 Mk. für
eine ſchwere und die Geſundheit ſchädigende Arbeit. Da die
Ringöfen durch die Hochöfen überholt ſind, ſo werden zur Zeit
acht Hochöfen gebaut. Auf Schichtlohn ſind überhaupt nur
wenige Arbeiter tig Der Lohn betrug früher 27—28
Pfennige pro Stunde; damit es den Arbeitern aber nicht zu
wohl wird, iſt vorigen Herbſt eine Reduktion vorgenommen
werden, ſo daß jetzt der niedrigſte Schichtlohn 22 Pf. r.
Das würde immer noch einen Wochenverdienſt von 13.20 Mk.
ergeben: aber auf Dutzenden von Lohnbeuteln, nicht nur von
Brucharbeitern, welche jetzt kurze Tage haben, ſondern auch von
Betriebsarbeitern, ſind nur 9.50 Mk. verwerkt.

Nicht nur die Entlohnung ſondern auch die Behandlung läßt
viel zu wünſchen übrig. Der Leiter des Betriebes iſt Herr
Kerſten, der ſeit Umwandlung des Betriebes in eine Aktien
geſellſchaft im Jahre 1898 zum Direktor ernannt wurde. Dieſer
Herr hat nicht nur die Gewohnheit, ſeine Arbeiter mit dem
trauten „Du“ anzureden, ſondern auch mit Koſenamen, wie
faule Hunde, faules Luder, Hottentotten rc. anzufahren. Kerſten
hat freilich auch ſchon bewieſen, daß er für das Wohl ſeiner
Arbeiter bedacht iſt. Zu Kaiſers Geburtstag ließ er einen halben
Tag und eine Nachtſchicht feiern und für die Arbeiter Freikonzert
und Ball veranſtalten, wozu er jedem Arbeiter noch bereitwilligſt
1.50 Mark Vorſchuß zur Verfügung ſtellte als Balſam für
den entgangenen Lohn. Auch eine hohe Arbeiterkaſerne hat
Kerſten gebaut. Zwei geräumige eiſerne Treppen führen zu den
oberen Stockwerken hinauf, die aber abends nicht genügend er-
leuchtet ſind. Jn den Schlafräumen ſind zehn Mann in einer
Stube zuſammengepfercht, ſo daß die Bettſtellen übereinander
geſtellt werden mußten auch die Reinlichkeit läßt zu wünſchen
übrig. Die Waſchräume, Aborte regelmäßig zu reinigen oder
gar zu beleuchten, hält man für überflüſſig.

Dagegen hat man für die Arbeiter ein Hausreglement ge-
ſchaffen, das nur ſo von Strafen ſtrotzt. Kürzlich hatte ein
Arbeiter das Mißgeſchick, eine gewöhnliche Arbeitslampe herunter-
fallen zu laſſen. Der Schaden konnte kaum 50 Pfg. betragen,am nächſten Zahltage wurden jedoch den 9 Mann, hie auf der

Stube anweſend waren, je 50 Pfg. vom Lohn als Strafe ab
gezogen. Noch ſchlimmer erging es einem Arbeiter der mittags
in der Kantine das Fleiſch, das nach allgemeiner Ausſage nicht
zu genießen war, aus Unmut unter den Tiſch warf. Jhm wurde
eine Mark Strafe vom Lohn abgezogen. Jm übrigen ſoll
das Mittageſſen, für das 40 Pfg. berechnet wird, viel zu
wünſchen übrig laſſen. n ſpielen eine große Rolle.
Aber auch eine Betriebskrankenkaſſe iſt vorhanden, aus welcher
der Arbeiter bei einem wöchentlichen Beitrag von 30 Pfg. nach
drei Tagen Karenzzeit 13 Wochen lang außer freier Behandlung
noch ſechs Mark erhält. Wie e chädigend der Betrieb
iſt, zeigt am beſten die Abrechnung für das verfloſſene Jahr.
Danach waren über Hundert Erkrankungsfälle vor
gekommen mit 1700 Krankheitstagen, wofür der Arzt 1200 Mk.
erhält. Der Kaſſe floſſen im Jahre zu an Strafgeldern
und ſonſtigen Einnahmen 279 Mark, welche Summe ſich aus
ſchließlich aus Strafgeldern ergeben dürfte. Man kann ſich
a vpit welcher Liebe die Arbeiter in dieſem Betriebe

ätig ſind.
Mühlberg a. E. Ein teures Stück Holz. Ein

Arbeiter von hier paſſierte vor einigen Tagen das Zaithainer
Forſtrevier und ſah an der Straße eine vertrocknete Kiefern-
ſtange ſtehen. überzeugte ſich, daß das Stück Holz gar
keinen Zweck mehr erfüllte und nahm es an ſich. Dies bemerkte
jedoch ein ſich in der Nähe aufhaltender ſogen. Heideläufer und
eilte herbei, um dem Frevler die dabei benutzte Hacke wegzu
nehmen und dann noch obendrein Anzeige zu erſtatten. Dieſer
Tage erhielt nun der Arbeiter eine Strafverfügung über 3 M.,
ferner 10 Pfg. alsWerterſatz und dazu die unvermeidlichen
Koſten in Höhe von 1.35 M., r alſo 4.45 M., an dasAmtsgericht Rieſa zu zahlen. Außerdem erhält der Beſtrafte
ſeine Hacke nicht zurück, macht eine Geſamtſtrafe von rund
7 M. wegen der Entwendung eines Gegenſtandes, der nach
amtlichem Gutachten einen Wert von 10 Pfg. beſitzt.

Sangerhauſen. Jn der Möbelfabrik von Torgau hat es
der Chef mit ſeinem Meiſter vorzüglich verſtanden, die Kriſe
auszunutzen. Nachdem kurz hintereinander zwei erhebliche Ab-
züge vorgenommen waren, wurde die Arbeitszeit wöchentlich um
9 Stunden verkürzt. Von dieſen 49 Stunden haben aber die
Arbeiter im Durchſchnitt höchſtens 40 Stunden Beſchäftigung.
Da fehlt es an Material und dergleichen. Hat der Arbeiter
lange genug auf Material gewartet und erhält es endlich, ſo iſt
das Holz manchmal naß, wodurch dem Arbeiter allerhand
Arbeiten und Zeitverluſte entſtehen, welche trotz des Hunger-
lohnes nicht verrechnet werden. Nur 5 Mann ſind vorhanden
zur Bedienung von 2 Hobel, 1 Fräſ, 1 Stemm, und 1 Schlitz
maſchine, 1 Band, 1 Kreis und 1 Gatterſäge und für das Zu-
ſchneiden alles durcheinander. Dieſe 5Mann müſſen Arbeit ſchaffen
für 14 Tiſchler, 3 Drechsler, Bildhauer und Lehrlinge und noch
dazu bei unregelmäßigem Gange der Maſchine. Jſt es da zu
verwundern, daß die Tiſchler nicht mehr als 8, 10, 12 und 15 M.
verdienen Nebenbei ſei gleich erwähnt, daß es an Unglücks
fällen noch nie gefehlt hat. Was den Meiſter Müller anbetrifft,
ſo ließe ſich über ihn gar manches ſagen. Vom Chef nimmt er
geduldig Redensarten an, die ſich kaum ein anderer in ſeinem
Fach kundiger Meiſter bieten ließe. Doch ſucht er ſeine Stellung
durch Lohndrückerei zu ſichern. Aufgabe der Arbeiter iſt es, dieſe
Mißſtände zu beſeitigen und nicht immer im ſtillen einer gegen
den andern zu jammern und zu ſchimpfen.Wittenberg. Gewerkichafts »Verſammlung. Alle
Arbeiter, hauptſächlich die Organiſierten, machen wir auf die
nächſten Sonnabend, abends s Uhr bei Otto, Töpferſtraße
ſtattfindende Gewerkſchaftsverſammlung ganz beſonders auf
merkſam. Redakteur Günther Deſſau ſpricht über die Be
deutung der Krankenkaſſen; fe Oteſeinen Jahresbericht. ſſen; ferner erſtattet das Kartell

Gemeindezeitung.
dr. Nietleben. Jn der Sitzung vom 11. ds. wurdvom Bezirks Ausſchuß mit verſciedchen Monitas ehagelow

mene Ortsſtatut über Anlegung und Veränderung von Straßen
und Plätzen nochmals durchberaten und endgiltig angenommen.

Ein Antrag des Ziegeleibeſitzers Lüttich um Pflaſterung des
nach ſeiner Ziegelei am Feldſchlößchen führenden Weges reſp
u einer da eng dazu, wurde abgelehnt.

en Anträgen der Einwohner Alb. Hilbrecht und Meibetr. die Flutgräben an ihren See g Dacge ehe
Mehreren Beſchwerden über ſchlechte Beſchaffenheit der Fuß
wege ſoll nach Möglichkeit Rechnung getragen werden auch
wurde die Anbringung einer eiſernen ranke an der ſogen
Kohlenſtraße beſchloſſen. ger
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on t iſt der Beſcheid des Reg.Präſidenten,daß den ja 333 onen der Gelee n z
nierung einer Apotheke in Nietleben r geſchenkt worden

und dieſelbe n worden iſt. Zur Erbauung bezw. Er
richtung derſelben ſin ſchon viele rten eingegangen, ſo daßdie Erfüllung dieſes lang ten r beſt en Ein
wohner und zum Teil auch der Bewohner benachbarter Ort-
ſchaften bald in Erfüllung gehen wird.

4* n an

Folizeiliches und Gerichtliches.
Gendarm Schlunk in der Klemme. Einen Schwank

mit dieſem anzüglichen Titel wollte die Gewerkſchaft der Holz
arbeiter in Poſen aufführen. Der Polizeipräſident verbot die
Aufführung mit folgendem Beſcheid:

„Die Aufführung des Theaterſtückes „Gendarm Schlunk
in der Klemme“ wird wegen der in ihm enthaltenen Ver
höhnung eines in der Ausübung ſeiner dienſtlichen Obliegen-
heiten begriffenen Beamten verboten.

Wir haben leider noch nicht das Vergnügen gehabt, den
Herrn Gendarm Schlunk in der Klemme zu genießen und
wiſſen darum nicht, welche polizeiwidrigen Dummheiten da ein
reſpektloſer Zeilenreißer einem königlich preußiſchen Gendarm
angedichtet hat. Aber wir ſind trotzdem ſicher, daß wir niemals
die Vermutung auszuſprechen gewagt hätten, daß damit ein
wirklicher, „in Ausübung dienſtlicher Obliegenheiten begriffener
Beamter“ verhöhnt werden könnte. Dazu haben wir zu viel
Reſpekt vor einem preußiſchen Polizeibeamten wir hätten immer
gemeint, der dumme Dichterling mache ſich da nur einen Jdeal-
Gendarm zurecht, den es gar nicht giebt; nur um ſeine faulen
Witze anzubringen. Der Herr Polizeipräſident weiß das natür
lich beſſer und wir neigen uns in Demut.

Zg Wegen Beleidigung des Direktors der Harburger Gummi-
fabrik wurde der verantwortliche Redakteur des Harburger
Volksblattes, Genoſſe Riedlinger, vom Landgericht Stade
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, während der verantwort-
liche Redakteur des Offenbacher Abendblattes, Genoſſe
Wiehle, wegen Beleidigung eines katholiſchen Geiſtlichen zu
200 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Sarteinachrichten.
Die Kaiſer- Reden im Reichstag und die Sozial

demokratie. Unter dieſem Titel ſind in unſerer Partei-Buch-
handlung Vorwärts, Berlin, die Reden der Genoſſen Vollmar
und Bebel ſowie die Erwiderungen des Reichskanzlers und des
Abgeordneten Stöcker nach den amtlichen ſtenographiſchen Be
richten erſchienen. Dieſe Verhandlungen des Reichstags haben
allgemeines Jntereſſe erweckt, ſo daß die Broſchüre weiteſte
Verbreitung verdient. Der Preis iſt 20 Pfg. Für die Agita-tion hat der Verlag eine Agitations- Ausgabe heraus-
gegeben, die pro hundert Exemplare 6 Mk. koſten. Dieſe Agita-
tions Ausgabe wird aber nur an Wahlvereine, Wahl-
komitees, Vertrauensleute abgegeben.

Gewerkſchaftliches.
Oeſtreich. Der Streik der Wiener Konfektions-

ſchneider iſt noch nicht völlig beendet. Es iſt immer noch
eine Anzahl Streikender und ſolcher Gehilfen vorhanden, die
von ihren Meiſtern als entlaſſen erklärt wurden. Auch eine
nicht unerhebliche Zahl von Stückmeiſtern hat die Vereinbarung
noch nicht unterzeichnet. Dieſe ſollen jetzt von Beauftragten
ihrer Genoſſenſchaft perſönlich zur Anerkennung der Einigungs-
bedingungen aufgefordert werden. Für die Uniformbranche iſt
noch gar keine Vereinbarung fWoelegt Jn den nächſten Tagen
werden die Delegierten der Konfektionäre, Stückmeiſter und
Arbeiter beim Ober Gewerbe Jnſpektor zuſammentreten, um
wegen Einſetzung der Kontrollkommiſſion das Nötige zu verein-
baren.

We

Gerichtsjaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 12. Februar.
Jn einem kleinen Rauſche hatte der Schuhmachermeiſter

Karl Feierabend aus Trotha am 13. Dezember in der
Köthenerſtraße Unfug verübt und Sklandal gemacht. Die
Leute hatten ihn geärgert und deshalb ſchimpfte er. Als dann
ein Poliziſt einſchreiten wollte, ſoll er dieſen „dummer Junge“
genannt haben. Er beſtreitet aber, daß er den Poliziſten mit
jener Redewendung gemeint habe. Sein Herz ſei rein und
noch „unbefleckt“, erklärte der Angeklagte. Das Gericht ver-
urteilte den Angeklagten aber antragsgemäß wegen Beleidigung
zu 15 Mark und wegen Unfugs zu 3 Mark Geldſtrafe.

Vedingte Verurteilung wurde ausgeſprochen in der Sache
des bisher unbeſtraften 19jährigen Schloſſers Henning von
Neutz bei Wettin. Er wohnte bei der Witwe Hoffmann zur
Miete, öffnete dort am 14. Dezember einen Schrank und ent-
wendete aus einer Milchkanne 20 Mark. Mit dem Gelde
machte er ſich luſtig. Drei Mark wurden ihm wieder ab-
genommen. und der Fehlbetrag wurde von ſeinem Vater
gedeckt. Mit Rückſicht auf das Geſtändnis, die Jugend und
die bisherige Unbeſtraftheit des Angeklagten wurde auf
2 Wochen Gefängnis erkannt. Führt ſich der Angeklagte in
den nächſten zwei Jahren gut, ſo braucht er die Strafe aber
nicht abzumachen.

Aus dem VReirhe.
Berlin. Rettung aus Erſtickungsgefahr. Donners

tag früh gegen 7 Uhr wurden vier erwachſene Perſonen in der
Hagenauerſtraße 2 an der Franſeckiſtraße von der Feuerwehr
vom Erſtickungstode gerettet. Dort war in dem im Erdgeſchoß
befindlichen Seifengeſchäft Feuer ausgebrochen, das an dem
Petroleum uſw. Nahrung fand.

Stolp (Pommern). Fünfmal zum Tode verurteilt.
Das Schwurgericht erachtete den Mörder Bantin des Mordes
in fünf Fällen für ſchuldig und verurteilte ihn für jeden Fall
zum Tode. Außerdem erhielt Bantin fünf Jahre Zuchthaus.
Der Verurteilte beſtritt die That in vier Fällen. Es handelte
ſich um einen gräßlichen Mord eines arbeitsſcheuen Menſchen
er hatte bemerkt, daß die ſechzigjährige Frau Dona 110 Mark
beſaß. Um ſich in den Beſitz dieſer Summe zu ſetzen, erſchlugder Vnmenſch eine Nachbarin, die Frau Grunſt, die beiden im
Zimmer anweſenden Kinder, dann noch ein drittes Kind und
ehe die alte Frau Dong, alle mit derſelben Art.
Die Männer waren während derſelben Zeit auf dem Felde be-
ſchäftigt.

Danzig. Soldatenſelbſtmocrd. Aus Furcht vor Strafe
hat ſich ein Soldat vom 128. Jnfanterie Regiment in die
Weichſel geſtürzt, nachdem er ſich vorher die Taſchen mit Steinen
beſchwert hatte.

Das 128. Regiment muß ja ein Muſterregiment ſein. (Siehe
auch Tagesgeſchichte: Soldatenmißhandlung in 150 Fällen

Dresden. Verhafteter Buchhandlungs- Beſitzer.
Der Buchdruckereibeſitzer Alwin Arnold in Blaſewitz, Heraus-
geber der Elbgaupreſſe, iſt vor einigen Tagen verhaftet
worden. Wie verlautet, handelt es ſich um Betrug und
Wechſelfälſchung in bedeutender Höhe (175 000 M.). Vor einigen
Wochen ſchon wurde amtlich verlautbart, daß Arnold die Pro-
kurg entzogen worden ſei.

r ut. In einem Hauſe entſtand ein
we der aus Bogenburg gebürtige

18 jährige ängot ann ums Leben kam. Nachdem
er Bränd gel worden war, fand man ſeine verkohlte
eiche vor.
Eſſen. Arbeiterriſiko. Auf der Union riß an einem

Krahn die Kette. Ein niederſauſen tet aler Eiſenblock traf
neinen Arbeiter und zermalmte ihn vo g.

öln. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der
Amſterdamerſtraße. Drei Anſtreicher waren mit dem An-
treichen eines Hauſes beſchäftigt, als Gerüſt plötzlich zu
ammenbrach, und die Leute in die Tie n ie wurden
chwer verletzt ins Krankenhaus gebracht, wo feſtgeſtellt wurde,
aß einer einen Schädelbruch, der zweiie einen Bruch des

Rückgrats und V dritte ſchwere innere ca erlitten.
Frankfurt a. M. Selbſtmord eines Dienſtmädchens.

Das 48 Jahre alte Dienſtmädchen Marie Strohauer ſtürzte ſich
wegen andauernder Krankheit aus der im 4. Stock belegenen
Wohnung ihrer Herrſchaft in den Vorgarten des Hauſes und
blieb ſofort tot.

Zugentgleiſung. Bei der Durchfahrt des D-Zuges 6
Berlin Frankfurt Mittwoch 3 53 Min. nachmittags nd
fünf Wagen im Bahnhof nge elbold entgleiſt. Reiſende ſind
nicht verletzt. Das Geleiſe Bebra- Frankfurt iſt im Bahnhofe

n zwölf Stunden geſperrt. Betrieb iſt nicht geſtört.
Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

München. Der angeklagte Rechts anwalt als ſein
eigener Verteidi W Der Rechtsanwalt Friedrich Schiffner
hatte gegen ein ſchöffengerichtliches Urteil, wodurch er wegen
Wechſelſteinpelſteuerhinterziehung in eine Geldſtrafe genommen
worden war, Berufung eingelegt. Jn der Verhandlung vor
der landgerichtlichen Strafkammer war Rechtsanwalt Schiffner
in der Robe erſchienen, was den Vorſitzenden zu der Bemerkung
rn er halte es für angezeigt, daß der Angeklagte die
Robe ablege und in bürgerlicher Kleidung vor Gericht erſcheine.
Rechtsanwalt Schiffner erklärte, er ſei nicht als Angeklagter
ſondern als deſſen Verteidiger erſchienen. Der Vorſitzende
richtete nun an den Rechtsanwalt die Aufforderung, die Robe
abzulegen. Da Rechtsanwalt Schiffner ſich en weigerte,
beantragte der Staatsanwalt eine Ordnungsſtrafe auszu-
ſprechen, welche dann auch auf 50 Mk. feſtgeſetzt wurde. Rechts
anwalt Schiffner erklärte, er werde gegen dieſen r e
ſchwerde einlegen und bitte, die Verhandlung bis zur Entſchei
dung auszuſetzen. Auf Antrag des Staatsanwaltes wurde dieſer
Ausſetzungsantrag abgelehnt. Der Vorſitzende wiederholte die
Aufforderung an Rechtsanwalt Schiffner, die Robe abzulegen,
dieſer beharrte auf ſeiner Weigerung, da er nach ſeiner Ueber-
zeugung ſich im vollen Rechte befinde und bereit ſei, die Konſe-
quenzen ſeiner Weigerung zu tragen. Das Gericht verhängte
nun eine neuerliche Ordnungsſtrafe von 100 Mark über den
Beſchuldigten und der Vorſitzende forderte ihn abermals auf,
in bürgerlicher du zu erſcheinen, was Rechtsanwalt Schiff
ner wieder ablehnte. Das Gericht verhängte nun gegen Rechts-
anwalt Schiffner auf Grund des 8 179 G.V.-G. eine Haftſtrafe
von einem Tage und ſetzte die Verhandlung aus.

Vermiſchtes.
Der Graf im Jrrenhauſe. Mehrere Budapeſter Blätter

melden, der 26jährige Graf Erwin Battlugamy, ein Anhänger
Rakoczys und des theoretiſchen Anarchismus, Beſitzer eines
großen Fideikommiſſes, ſei von ſeinen Verwandten widerrechtlich
zum zweitenmale in einer Jrrenanſtalt interniert worden.
Seine Freunde haben nunmehr beſchloſſen, da der Graf nicht
irrſinnig ſei, die ganze Angelegenheit vor die Oeffentlichkeit zu
bringen, damit der Graf aus der Jrrenanſtalt befreit werde.

Ein neuer Pariſer Eheſkandal wird vom Jntranſigeant
angekündigt. Es handelt ſich um eine bekannte Perſönlichkeit
aus r deren Gattin unter Mitnahme von Juwelen
und Gold im Werte von über 100 000 Frs. mit einem jungen
Mann entflohen iſt. Der betrogene Gatte hat die gerichtliche
Klage eingeleitet.

Ueber die Kataſtrophe auf den Geſellſchaftsinſeln
liegen jetzt. nähere v vor. Am 11. Januar begann
plötzlich der Himmel ſich zu verdunkeln und die Zeichen eines
nahenden Erdbebens oder unterſeeiſchen vulkaniſchen Ausbruchs
zu markieren. Die Luft wurde ſtickig, die Hitze erdrückend, ob-
wohl ein ſcharfer Südoſtwind mit raſch S Gewalt
vom Meer her blies. Der Einwohner bemächtigte ſich eine
Panik, da alle ein Erdbeben befürchteten. Der Sturm nahm
zu und bald rollte Welle auf Welle mit immer machtvollerem
Andrange und immer ſteigenderer Höhe gegen die Jnſeln heran.
Viele Jnſelbewohner flohen auf die höchſte Jnſel des Archipels,
Hikuera. Während der Nacht nahmen der Sturm und die
Eruptionsanzeichen zu.

Als der 12. Januar anbrach, ſteigerte ſich die Gewalt des
Sturmes zum furchtbarſten Orkan, deſſen die Eingeborenen ſich
zu erinnern vermochten und deſſen Gewalt den ganzen Tag
über bis Sonnenuntergang noch ſtetig zunahm. Das Meer
wurde immer bewegter und ſchien von furchtbaren unterſeeiſchen
Gewalten aufgewühlt. Schwere elektriſche Entladungen erhöhten
die Angſt der Eingeborenen.

Die Sturmzeichen nahmen zu, bis ſo am 14. Januar ihre
Höhe erreichten, und nun wütete ein feſſelloſer Taifun bis zum
Abend des 16. Januar ununterbrochen über Jnſeln und Ozean.
Plötzlich erhob ſich aus den ſturmgepeitſchten Fluten unter furcht
barem Krachen eine rieſige Waſſerwand, deren Länge den ganzen
Horizont abzuſperren ſchien, in einer Höhe von mindeſtens40 Fuß und brach über die Inſeln. Zehn lange Stunden hin-
durch folgte nun Sturzwelle auf Sturzwelle und als Zu
der Sturm ſich gelegt hatte und die Waſſer verliefen, war au
den Jnſeln nichts übrig e als Trümmer und Einge-
borene, die ch auf die Bäume der höchſten Hügel und hinter
Felſen geflüchtet hatten. Auch von dieſen waren viele vor
Schreck geſtorben. Häuſer, Hütten und Boote waren fortge-
ſchwemmt, Lebensmittel nicht mehr vorhanden, die Brunnen
verſiegt.

Der Verluſt an Menſchenleben wird, wie ſchon mitgeteilt iſt,
jetzt bereits auf zehntauſend angegeben. 400 von allen entblößte
Ueberlebende ſind auf dem Dampfer Exzelſior in Papeete und
Tahiti eingetroffen. Auf der Jnſel Hikuera, der höchſt en
von allen Jnſeln des Archipels, waren doch noch 300 Menſchen
dem Sturm zum Opfer gefallen. Auf Makokan ſtarben 400 Ein
geborene. Jn Has 100, d. h. faſt die ganze Bevölkerung. Weiße
ſind nur ganz wenige umgekommen, da die Bevölkerung dieſer
Inſelgruppen faſt ausſchließlich aus Eingeborenen, Perlen und
Perlmutterfiſchern beſteht.

Neues Theater.
Die Ehre, y Schauſpiel von Herm. Sudermann,

wurde geſtern als Benefiz Vorſtellung für Herrn Wilhelm
Hellmüth-Bräm vor recht gut beſuchtem Hauſe zur Auf-henng gebracht. Das Zuſammenſpiel war ein abgerundetes.

Der Herr Benefiziant war als Graf v. Traſt Saarberg
ausgezeichnet. Der ehrenhafte Robert Heinecke des Herrn Rich.
Eivenack konnte der Leiſtung des Herrn Bräm gleichgeſtellt
werden. Recht am Platze in den Rollen der alten ärmlichen
Eltern waren Frl. Ottilie ann und Herr MaxDeutſchmann. Die ſaterbaſte Alma wurde recht treffend
durch Frl. Trude Lenz charakteriſiert; gleiches Lob gebührt
der in Freundſchaft und Treue zu Robert ausharrenden Kom-
merzienratstochter Leonore des Frl. Lydia Fernando. Hr.
Ernſt Neßler, Fr. Helene Bensberg ſowie alle Dar
ſteller der übrigen, auch der kleinſten Rollen, wirkten zum Ge
lingen der mit reichem Applaus gelohnten Vorſtellung. e.

von J. W. Dietz Nachf. übergegangen. Der Abonnements
preis iſt weſentlich verbilligt worden, er beträgt von jetzt an
nur 225 Mk. pro Quartal, das einzelne Heft koſtet 75 Pfg.
Die Dokumente des Sozialismus erſcheinen monatlich einmal

Aus dem Jnhalt des vorliegenden zweiten Heftes heben wir
jervor;
J. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus 1. Auguſt Bebel,

Die Frau und der Sozialismus, 34. Auflage 2. Auguſt
Bringmann, Geſchichte der deutſchen Zimmerer BewegungZ. Dr. G Caſſel, Das Recht auf den vollen Arbeitsertrag.
4. Arnold Fiſcher Die Entſtehung des ſozialen Problems.
5. Dr. H. Lindemann, Die neue (württ.) Gemeindeordnung.
6. Georges Renard, Le Regime Socialiste. 7. Robert Blatch-
ford, Britain for the Britieh. 8. T. M. Voung, The ameri-
can Cotton Industry. 9. G. Giglioli, Leo Malattie del Lavoro.

10. G. Lorenzoni, La Cooperazione Agraria nella Germania
Moderna saggio descrittivo el teoretico. II. Aus der Ge-
ſchichte des Soziglismus. 1. Ein franzöſiſcher Parteiführer von
1789 als Vorlänufer der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung.
2. Der „heilige Max“. Aus einem nachgelaſſenen Werke vonMarrx Engels über Max Stirner. (Fortſetzung.) 3. Doku

Dermente zur Geſchichte des Sozialismus im Ur rig
Barnabasbrief und der Hirt des Hermas. II. Urkunden.
1. Die Anträge der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im
heſſiſchen Landtage. 2. Der Programmentwurf der marxiſti-
ſchen Fraktion der ruſſiſchen Sozialdemokraten. U. a.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 13. Febr. Zu dem Aufenthalt der Prinzeſſin Luiſe

in La Metairie wird aus Lauſanne gemeldet: Dr. Martin,
der Direktor der Anſtalt, weiſt alle Anfragen ab, ſo weit ſie
nicht direkt von beteiligter Seite kommen. Die Prinzeſſin hat
keine Kenntnis davon, daß Giron in Genf und Nyon geweſen
iſt. Die ſcharfe Maßregel betreffend den brieflichen Verkehr iſt
höheren Einflüſſen zuzuſchreiben. Ueber die Zukunft
der Prinzeſſin werde gegenwärtig nichts verfügt. Die Prin-
zeſſin bedürfe vielfacher Zurede, Nahrung zu ſich zu nehmen,
oft eſſe ſie faſt nichts, doch werde ſich dies wohl ändern, nach-
dem das Urteil geſprochen und Beruhigung eingetreten ſei.

Straßburg, 13. Febr. Der Lorrain meldet: Nach einer
unvermutet abgehaltenen Spindreviſion wurde der Sergeant F.
vom Feldartillerieregiment Nr. 15 in Metz wegen Verdachtsdes Verrats militäriſcher Geheimniſſe verhaftet Aus den dem

F. unterſtellten Magazinen ſollen Zünder gefehlt haben.
Gerüchtweiſe verlautet, daß dieſe Verhaftung mit einem der
letzten Landesverrats-Prozeſſe zuſammenhänge.

Wien, 13. Februar. Jm Reichsrat interpellierte geſtern
Abgeordneter Eiſenkolb den Miniſterpräſidenten wegen der
Mobiliſierungen in Serbien und Bulgarien,die Oeſtreich in einen Krieg zu verwickeln drohten. Es be-deute ſicher Krieg, wenn Hekreich Rußland nicht veranlaßt

habe, daß es ſich nicht in die Angelegenheiten der Türkei
einmiſche.

Sofia, 13. Februar. Der in denDiſtrikten Sofia, Küſtendil und Philippopel ſoll bereits in den
nächſten Tagen proklamiert werden.

Lemberg, 13. Februar. Beim Tunnelbau in Chron er
folgte eine Dynamitexploſion. 3 Arbeiter blieben tot, 5 ſind
tödlich, mehrere andere leichter verletzt.

Madrid, 13. Febr. Jn Corunna herrſcht große Auf
regung unter der Arbeiterbevölkerung. Der Ausſtand iſt bei-
nahe allgemein. Die Blätter haben ihr Erſcheinen einſtellen
müſſen. Die Truppen ſind konſigniert. Jn Cadirx ſind die
Vertreter aller Arbeiterverbände einberufen, um in einem
Meeting über die Lage zu beratſchlagen. Man fürchtet ernſte
Zwiſchenfälle.
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Briefkaſten der Redaktion.
A. A. 100. Nein. Die Eltern haben geſetzlich den Pflicht

teil zu verlangen.
K. 7. Das Gericht kann dem Kind Glauben ſchenken,

braucht es aber nicht. Wenn weiter keine Zeugen vorhanden
ſind, kann keine Garantie übernommen werden, daß Sie mit
der Klage durchdringen.

F. W. Nach S 1410 des Bürgerlichen Geſetzbuchs haftet
das eingebrachte Gut nicht für die Schulden des Mannes,
ebenſo das nicht, was die Frau durch ihre Arbeit oder durch
den ſelbſtändigen Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts erwirbt.
Von Jhren angegebenen Sachen iſt nichts pfändbar.

Nietleben. Wenn Sie nicht die Beſtimmung beachten, daß
Einſendungen an die Redaktion vorher dem örtlichen Vertrauens
mann zur Kontrolle übergeben werden und mit ſeiner Be
glaubigung verſehen ſein müſſen, laufen Sie Gefahr, daß dasEingeſandt in den Papierkorb wandert: denn die Redaktion
kann beim beſten Willen nicht alle die Abertauſende von Ge
noſſen auch nur dem Namen nach kennen, geſchweige denn die
Zuverläſſigleit ihrer Berichte prüfen.

Br. in N. Dank für Bericht. Das Blatt kann wöchentlich
mit dem Zeitungsboten hergeſchickt werden. Obwohl es nicht
lohnt, auf alle die Schwindeleien einzugehen, ſo iſt's doch gut,
wenn dem Lügenboſtel von Zeit zu Zeit eins auf den Mund
gegeben wird.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Februar.
Aufgeboten: Silberarbeiter Harbich und Anna Wilde

(Beeſenerſtraße 9). Schloſſer Ritzan und Anng Schmidt
Sorge a. H. und Merſeburgerſtr. 147). Arbeiter Winrich und
Marie Krauſe (Mansfelderſtr. 58 und Nietleben). Jnſpektor
Krehahn und Eliſabeth Böttger (Edderitz und Nikolaiſtraße 7).
Schleifer Ehrhardt und Luiſe Roth (Wolfſſtr. 10). Kaufmann
Walther und Martha Grund (Mangsfelderſtr. 55 und Zeitz).
Aſſiſtenzarzt Dr. Deetz und Margarete Schöneberg (Roſtoöck u.
Gotha). Kutſcher Kiel und Bertha Rode (Werderthau).

Eheſchliefßzungen Fabrikbeſitzer Vogel und Eliſabeth Schul
(Bitterfeld und Leipzigerſtr. 90). Schornſteinfegermeiſter Ernſt
und Luiſe Blauel (Sangerhaufen).

Geboren Maurer Gerlach S. (Pfännerhöhe 48). Arbeiter
Kare n S. (Forſterſtraße 18). Maſchiniſt Stohr T. (Grün-
traße 27). Arbeiter Gatzmanga T. (Bruckdorferſtr. 9).
Geſtorben: Bergmanns Zimmermann S., 1 J. (Klinih).

Geſchirrführers Becker T., 3 W. (Kl. Schloßgaſſe 3). Arbeiters
Kunze Ehefrau, 50 J. (Taubenſtr. 3). Formers Henne Ehefrau,
35. J. (Wolfſtr. 22).) Arbeiters Kreisler T., totgeb. (Klinik).
Tiſchler Lehnert, 40 J. (Frieſenſtr. 4). Eiſendrehers Steffens
S., 1 J. CLudwigſtr. 44).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 12. Februar.
Aufgeboten: Poſtaſſiſtent Wendling und Roſa Planer

Leipzig und. Mühlweg 31).f Eheſchüleung: Arbeiter Knortz und Emilie Kroſtock (Adolf-

traße 4).
„GBeboren: Bremſer Sander S. (Schillerſtr. 45). Arbeiter
Scharf T. (Gr. Brunnenſtr. 33). Kaufmann Brandenberger S
(Deſſauerſtr. 20).

Geftorben:Karlſtr. 0) Privatiere Lölhöffel von Löwenſprung, 82 J.

Litteratur.
Die Dokumente des Sozialismus (herausgegeben von

Ed. Bernſtein) ſind mit dem 1. Januar 1903 in den Verlag

Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma
E. von den Steinen u. Ko. in Wald bei Solingen bei.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Tentral-Verhand der Schmiede.
Sonnabend den 14. Februar abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“

VersamealIunmngſ-
1. Fortſetzung der Tagesordnung über Einführung von Kranken-Unter-

ſävung und Regelung des weiteren Unterſtützungsweſens. 2. Delegierten
hl r General- Verſammlu ng.

egen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 2 Pflicht eines jeden Kollegen,
in der Verſammlung zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Serein deutſcher Schuhmacher Veißenfels

Sonnabend den 14. Februar abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Ritglieder Versammlunv I. Vortrag: „Der Platoſche und ung Kommu-

nismus“. 2. Verſchiedenes.Die Mitgliede r werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Konſumverein zu Merſeburg u. Umg.
Sonntag den 22. Febr., mittags 12 Uhr in der Funkenburgm General Versammlung.

Tages rd: nung 1. Errichtung einer Filiale auf dem Neumarkt. 2. Wahlvon 3 Aufſichts Smitgiieder n. 3. Eventuelle Anträge der Mi tgüeder. Die-üpen müſſen bis zum 17. d. Mts. in den Händen des Vorſitzenden des Auf
ichtsrates, Gene ſſen Aben Thieme, Sirtibecg 25. ſein. Zutritt nur gegen

Vorzeigung der Mitgliedskarte. Der Aufſichtsrat.
Konſumverein zu Trehnitz bei Luckenau.

Sonntag den 15. Se 1903 R mnms 3 Uhr

außerordentl. Heneral Verſammlung e
im Lokale des Herr n Emil Treudler, hierſelbft.

der letzten Jnventur.

E. C. u. b. p.

Tagesordnung: 1. Das Ergebnis2. Geſchäftliches.
der Aufſichtsrat des Konſunvereins zu Trebuit bei Luckenan.

Hermann Ou, Vorſitzender.

Konſumverein für Querfurt n Umgegend.m. be u

Sonntag den 1. März I nachm. 3 Uhr bei Wafſternak

ausserordtl. Generalversammlung.
Tagesordnung: Geſchäftsbericht.

S Einlaßß nur gegen 2 Vorzeigung der Mitgliedskarten.Der Ausſichtsrat: A. Siebeck. W. Kayſer.

Korgſetituvvwiat Zwätt.
Sonntag den 22. Februar nachmittags 3 Uhr in der „Guten Quelle“

Vers am.Tagesordnung Das Ergebnis der letzten Jnv ent e c n
VorſtandWilneimsnöne!

Skatklub zur Höhe
Sonnabend den 14. Februar 1903

Grosses Narrenkränzchen
mit freier Nacht.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Cafe und Restaurant „àeiste“
W Hagenſtraße 2.

Dem geehrten Publikum von Halle zur gefl. Nachricht, daß ich von
Herrn A. Kienle obiges Reſtaurant übernommen habe und bitte ich, das
meinem Vorgänger entgegengedrachte Vertrauen auf mich übertragen zu wollen.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, es meinen Gäſten ſo angeuehm als
möglich zu machen und nur das Beſte zu liefern. Um gefl. Zuſpruch bittet

mit vorzüglicher Hochachtu ing Louis Leiste.
Mittagstiſch von 50 Pf. an.

Sonnabend Großes Vockbierfeſt, wozu freundlich einladet. D. O.

Je Mndent. Dübeeh
Sonntag den 15. Februar 1903 SG. Elite- Volks Maskenball

in ſämtlichen feſtlich dekorierten Räumen des Etabl.
Grossartige Aufführungen.

Anfang Punkt 6 Uhr. Ein laß 4 Uhr.Um 10 Uhr: Feſtpolonaiſe und Prämiierung der 3 ſchönſten
Damen-, 2 ſchönſten Herren und der origin. Herrenmaske.

Einlaßkarten an der Kaſſe 50 Pfg. Vorverkauf 40 Pfg.
S Masken- Garderobe liegt im Lokale aus. De

Zu recht zalreichem Beſuch ladet ergebenſt ein Hermann Rieprecht.

Se
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Sonnabend Sonntag und Montag
kommt ein geschlossenes SortimentRerren-, Zurschen- und

Knaben-Knzüge
darunter einige Aundert

Konfirmanden-Kneüge
dedeutend unter dem bisherigen Preise zum Verkauf.

Der Man rei M in ten laſen anf en Myreen ſern
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Slod beFrei erg.
Sonnabend den 14. FebruarHsamitien und

Narren- Abend.
Friſche r rkegen und

Es ladet freundliaſt ein
Gustav Möser.

tag

gcfan. Buiriſch. Hiſel

J Bergſtraße 4.J e Sonnabend den 14. z Sonn
den 15. Februar

gr.bockbierfest,

Sonnabend d. 14.

gr.

Zum Elefanten,
gdderweg 7 am Zoolog. arſer

u. Sonntag d. 15. d
Vockbierfeſt.

ff. Pökelknochen m. Sauer- S
kraut.

Sonntag rüh: Speekbuehen.

W Vockmützen gratis. v ä
Es ladet hierzu freundlichſt ein

Karl Hennig und Frau.
Haite-

O. Meyers

Hierzu

Trotha
Restaurant.

d Sonnabend den 14. Februar
gr. Narren- Abend.

Sonntag Bock Bier. Früh
Speckkuchen.

ladet freundl. ein
Otto Meyer.

gr. Pfänd

Zeitz r

Donnerstag den 19.
mittags 2 Uhr

Febr. nach-

er-Anktion.

rau Voitzsch
Ritterſtr. 17.

en eeeneec nGoldene Anue“ (Diaug-Saah.
Zu dem am Sonntag den 15. Februar ſtattfindenden

Maskenball der Gesellschaft „Thalia-
ladet hiermit höflich ein

Der Vorstand.H. Köhler.Anfang 5 Uhr.

Schramms Reſtaurant „Locſt's Hof.
Sonnabend, Sonntag und Montag

Großes Vockbierfeſt.
S Rettig gratis.Es ladet freundlichſt ein Max Schramm.

oseitpapier
haltbar, ſauber, billig.

C. W. RRfttev. Leipzigerſtr. 90.

Wieder vorrätig:

er Fall Krupp.
Sein Verlauf und seine Foigen,

Eine Thatſachenſammlung von Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksburchhandlung,
Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.

Restaur. 2. Granate, Trotha
Sonnabend den 14. Februar

großer Narren Abend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

W w. Vogel.

Roßſleiſch,
nur prima Wurſtwaren bekannt hoch-fein empfiehlt

in. W Kl. n m
5 e h ee

Gelegenheitswerilz-
e S

1 Poſten Barchent-Männerhemden von 58 Pfg. an,
Poſten ſchwarze u. farbige Kleiderſtoffe v. 78 Pfg. an,

1 Poſten Gardinen und Tülldecken ſtaunend billig.

War tin Glesenow,
eerrrrneekVerlag und für die Jnſere te verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Feleſchen Sereſerices dte E. G. m. b. H) Halle S.

Halffe a S.
Grosse r 57.
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